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Nr. 202. 


Ein Abonnement auf die 


„Altpreußiſche Zeitung“ 


bis zum 1. Oktober koſtet 60 Pf. und werden 
eſtellungen von der Expedition und von unſeren 
Zeitungsboten jederzeit entgegengenommen. 


Deutſchland. 
Berlin, 26. Auguſt. Der Kaiſer iſt, wie gemeldet 
wird, mit den Feſtſtellungen der amtlichen engliſchen 
Todtenſchau⸗Jurh nicht zufrieden und will daher jelbft 
eine Unterſuchung anſtellen. Es hat nämlich der 
apltän der „Britannja“ die Schuld an dem Zu⸗ 
ſammenſtoße dem Capltän des „Meteor“ zugeſchrleben, 
den der Kaiſer jedoch für ſchuldlos hält. 

— Wie verlautet, hat der am Sonnabend Nach⸗ 
mittag von der Kaiſerin Friedrich auf Schloß 
Friedrichshof in Audienz empfangene deutſche Bot⸗ 
ſchafter am ruſſiſchen Hofe, Fürſt Radolin, den Be⸗ 
ſuch des ruſſiſchen Kalſerpaares angemeldet. 

— Wie anſcheinend oßfiziös gemeldet wird, beab⸗ 
fihtigte der Zar urſpringlich ſeinen Beſuch in Berlin 
zu machen. Auf Wunſch des deutſchen Kaiſers jedoch 
wurde Breslau gewählt, well wie der Kalſer mitthellen 
ließ, ſich dort auch die Gelegenheit bieten würde den 
hohen Gäſten ein intereſſantes militäriſches Schauſpiel 
vorzuführen. Dem Beſuche des Zaren in Deutſchland 
käme daher auch in dieſem Falle ungeſchmälert dieſelb 
Bedeutung zu wie wenn er in Berlin ſtattſände. ; 
: — Die Generalverſammlung deutſcher Kathollken 

n Dortmund hat wiederum einſtimmig eine Reſolutlon 
augenommen zu Gunſten der Wiederherſtellung der 
weltlichen Herrſchaft des Papſtes. Die Generalver- 
ſammlung erkennt es als eine heilige Pflicht an, im 
Namen der katholſſchen Familienväter hinsichtlich des 
Zwelkampfes nachdrücklichſt zu fordern: Anerkennung 
nad Unterwerfung unter Gottes Gebote für Alle, ohne 
Rückſicht auf die Perſon; unnachſichtige, gerechte Be⸗ 
ſtrafung der Frevler und Uebertreter der Strafgeſetze 
gegenüber den Rohheiten aller Rauſbolde und das 
Verbot aller Zwelkämofe auch im Reichsheere und bet 
der Flotte nach dem Beiſplele Englands. Sie glaubt, 
die Ausſchließung der Duellanten von allen öffentlichen 
und Gemeindeämtern jet empfehlenswerth; fie verlangt 
die Beſeitigung aller Hindernifje und Erſchwerungen, 
Alina unbedingte Gegner des Duells im öffentlichen 
1 noch finden, und ermuntert namentlich alle 
atholiſchen Studentencorporatlonen, in ihrem Kampfe 
gegen das Duellunweſen unentwegt auszuhalten und 

eborzugungen duellfreundlicher Corporationen auf den 

uiverſitäten feſt entgegenzutreten. Ferner wurde ein 
wirt angenommen, in dem Angeſichts der ſchlechten 
ua !&aftlicen Verhältniſſe in Amerika und Auftralten 
auf ein Reis wanderung gewarnt und die Hoffnung 
welches elchs⸗Auswand. rungsgeſetz ausgeſprochen wird, 
Aus wander das ſittliche und materielle Wohl der 
oh ei ſichert. Die Generalverſammlung ſprach 
verübten ea der gegen die armeniſchen Chriſten 
labbaſten End Abſcheu und Eutrüftung, Tomte das 
Mächte ſich Pain aus, daß keine der chriſtlichen 
nommen hal. n bl mer Weiſe der Armenier ange⸗ 
italleniſchen Arbelern b. uc ieee ‚beit 
angedelhen zu laſſen n Deutſchland religlöſe Fürſorge 
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thelven den Beer Poltzeipräſidium hat den Apo⸗ 
Namen „Medina, 8150 Maltonweines unter dem 
boten. Kinder- oder Krankenweln“ ver⸗ 


v. Wibach in Beleidigung des Oberhoſwelſters Frhr. 

eneral = An 17 8 5 den Herausgeber des „Deutichen 
de berſtaatsann Carl Sedlatzek auf Veranlaſſung 
eingeleitet 1 Dreſcher eln Strafverfahren 
genaunten ge Ttandet itt ein Artikel in No. 42 des 
geld Sammet Mit der Meberfchrift „Der Juden⸗ 
Sedlatz k, dener ſür die Berliner Kirchenbauten“. 
beleldigung ee Zelt eine ihm wegen Majeſtäts⸗ 
bel Danzig berünete Feſtungsſtraſe in Weichſetmünde 
nommen. üßt, wurde dort verantworllich ver⸗ 


Aus Gi 
„B. Ten Cuxhaven meldet der Korreſpondent des 
T.“: Auf der Durchreiſe nach Eberburg, wo ſie 


neben uxhavener Maſchinenbauer prompt ausgebeſſert 
Juschauer 
Es in deutſcher, 

Se hatten indeſſen bei den ruſſiſchen Mannſchaften, 
ruck m 
beſtanden den, keinen Erfolg, da fie aus Stockruſſen 


deus. d 
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Elbing, Freita 


Die Erhöhung der Beamtengehälter. 

Die Finanzlage beſſert ſich ſo handgrelflich, daß 
ſelbſt ein ſparſamer Mann wie Herr Miquel die Er⸗ 
höhung der Beamtengehälter nicht länger verwelgern 
kann, von einer Vermehrung der Steuern in Reich 
oder Staat aber vollends nicht im Ernſt die Rede tft. 
Die Zölle und Verbrauchsſteuern im Reich haben in 
den erſten vier Monaten des laufenden Verwaltungs⸗ 
jahres eine Mehreinnahme von über 273 Millionen 
Mark gegen den gleichen Zeitraum des Jahres 1895 
ergeben. Die an die Reichskaſſe gelangte Iſt⸗Ein⸗ 
nahme abzüglich der Ausfuhrvergütungen und Ver⸗ 
waltungskoſten iſt in dieſen vier Monaten um nahezu 
18 Millionen Mark größer als im erſten Drittel des 
vorigen Verwaltungsjahres. Die Ueberſchüſſe der 
Eiſenbahnen wachſen ſtetig. Sie haben für dle Ver⸗ 
waltungen, deren Rechnungsjahr am 1. April beginnt, 
ſchon ein Mehr von 24 Millionen erbracht, für die 
Verwaltungen, die vom 1. Januar an rechnen, außer⸗ 
dem feit Neujahr ein Mehr von rund 9 Millionen 
Mark. Unter diefen Umſtänden wird man hoffentlich 
den Reichstag mit neuen Steuerplänen verſchonen. 
Thäte man es nicht, ſo hätte man ſich die abermalige 
Niederlage ſelbſt zuzuſchreiben. 


heute keine Erfolge mehr erreichen. Es liegt in den 
Ergebniſſen der Finanzgebahrung kein Grund, die 
Befriedigung dringender Bedürfnſſſe, namentlich für 
Culturzwecke, weiter hinauszuſchleben. 

Die Erhöhung der Beamtengehälter iſt ſicherlich 
eine volksthümliche Forderung. Aber wir ſind gegen 
den heutigen Finanzminiſter mißtrauiſch, gerade wenn 
er Geſchenke bringt. Die Mittheilungen, die bisher 
über die Aufbeſſerung der Gehälter gemacht worden 
ſind, rechtfertigen dieſes Mißtrauen. Ein frelkonſer⸗ 
vatives Blatt, das von dem dienftwilligen Minlſterkal⸗ 
rath aus dem Arbeitsminiſterlum verſorgt wird, hat 


ſich ſchon vor etlicher Zeit dafür begeiftert, daß die 


Miniſterialdtrektoren, die vortragenden Räche und die 
Regierungspräſidenten in erſter Reihe bedacht werden. 
Wenn man hauptſächlich zu dieſem Zweck elne Auf⸗ 
beſſerung der Beamtengehälter durchführte, wir meinen, 
daß im Lande ſich dafür Herzlich wenig Stimmen er⸗ 
höben. Jetzt wird angekündigt, daß die Landräthe, 
die Reglerungsräthe und die Oberpräſidenten eine Ge⸗ 
baltsaufbeſſerung erfahren ſollen. Das höchſte Gehalt 
des Landraths ſoll von 4800 auf 6600 Mk., das des 
Reglerungsraths von 6000 auf 7200 Mk., das des Ober⸗ 
präſidenten von 21000 auf 24000 Mk. gefteigert werden. 
Daneben hört man auch von einer Aufbeſſerung der Gehälter 
der Geiſtlichen. Der evangeliſche Oberkirchen rath hat ſich 
ſchon an die Conſiſtorten zur Gewinnung der nöthigen 
Unterlagen für eine Umgeſtaltung der Gehaltsverhält⸗ 
niſſe der Gelſtlichen gewandt. Wir haben nicht den 
geringſten Zweifel, daß Herr Miquel alle Gelder 
haben wird, die zur Aufbeſſerung des Einkommens 
der Geiftlihen nöthig fein ſollten. Selbſt wenn noch 
ein zweiter Dom gebaut werden ſollte, der Finanz⸗ 
miniſter würde abermals zehn oder mehr Millionen 
bereit halten. Auch den Landräthen, Regierungsräthen 
und Oberpräſidenten gegenüber wird Herr Miquel 
nicht der Mann mit zugeknäpften Taſchen ſein. Wenn 
aber die Richter und die Gymnaſiallehrer kommen, ja, 
das iſt etwas Anderes. Da werden die Augenbrauen 
hochgezogen und ſogar verſichert, daß ſich mit 2000 
oder 2400 Mk. bei ſolldem Leben recht gut aus⸗ 
kommen laſſe, wie denn ein getreuer Schleppenträger 
des Flnanzminiſters ſchon vor einiger Zelt die Richter 
darauf aufmerkſam gemacht hat, daß Beſcheidenheit 
eine Zier und die Kärglichkeit des Auskommens der 
Stolz des Beamten jet. 


Was den Richtern aber recht iſt, das muß den 
Landräthen billig ſein. Der Landrath nimmt heute 
ſchon oft den gleichaltrigen Juriſten gegenüber eine 
Stellung ein, die ihm nicht gebührt. Auch wenn er 
dlenſtjünger iſt als der Richter, beanſprucht er 
allenthalben im Kreiſe vor ihm den Vortritt. Wie 
viele abgeſchmackte Streitigkeiten über das Recht, das 
Hoch an Kaiſers Geburtstag auszubringen, find nicht 
zwiſchen Landrath und Landgerichtsrath ausgefochten 
worden! Der Landrath nimmt dieſes Hoch als ſein 
gu es Recht in Anſpruch; denn er will mehr ſein als 
der Richter. Der Juſtizminiſter Schönſtedt hat im 
Abgeordnetenhauſe Anerkannt, daß der Richter nicht 
mehr dieſelbe angeſehene Stellung einnehme wie ehe⸗ 
dem. Ehedem waren auch die Landräthe zumelft 
kreiselngeſeſſene Landwirthe, patriarchal ſche Grund⸗ 
beſitzer, die das Landrathsamt vorwiegend als Ehren⸗ 
amt verwalteten. Heute findet man unter den Land⸗ 
räthen eine Unmenge ſtrebſamer, ſchneidiger Herren, 
die bei den Wahlen ſich hervorthun und vor allem 
Karriere machen wollen. Der Richter aber iſt heute 
dem Landrath vielfach nachgeſtellt, ja, es iſt vorge⸗ 
kommen, daß ein Oberlandesgexichtspräſtdent im Herren⸗ 
haus erklärte, er habe Erkundigungen über den Lebens⸗ 
wandel der Richter nicht ſowohl bet den aufſichtführen⸗ 
den Richtern und Präſidenten, als bei dem Landrath 
eingezogen. Jetzt ſoll obenein der Landkath auch noch im 
höchſten Gehalt über den Richter hinaus begünſtigt 
werden, obwohl er ſchon mit einem viel höheren 
An angsgehalt in das Amt kommt. Der Richter erhält 
zuerſt 2400 Mk., der Landrath beginnt mit 3600 Mk. 
Eine Unmenge von Landräthen bezieht noch Neben⸗ 
einnohmen als Feuerſozietätsdirektoren oder in ähn⸗ 
lichen Stellungen. Der Richter wird alt und grau, 


Mit dem Schreck⸗ 
geſpenſt des Fehlbetrages wird auch Herr Miquel 


erreicht das höchſte Gehalt ſchon in zwölf Jahren. 
Wenn es jetzt heißt, das Aufrücken von einer Gehalts⸗ 
klaſſe zur anderen ſolle raſcher als bisher erfolgen, ſo 
darf man fragen, wie ſchnell in Zukunft die Land⸗ 
räthe zur Gehaltsſtufe von 6600 Mk. aufrücken 
ſollen, während bei den Richtern auch nicht entfernt 
davon dle Rede iſt, daß ſie in zwölf Jahren das 
höchſte Gehalt erreichen, das heute mit 6000 Mk. ab⸗ 
ſchlleßt. Wenn die Stellung des Richters der Bedeu⸗ 
tung des Amtes gemäß gehoben werden ſoll, ſo ſollte 
man ſeln Gehalt nicht unter das des Landraths und 
das höchſte Gehalt des Landraths nicht über das 
höchſte Gehalt des Richters ſtellen. Soll alſo die 
Stellung der Landräthe aufgebeſſert werden, ſo er⸗ 
ſcheint eine ſolche Forderung annehmbar nur unter 
gleichzeitiger weſentlicher Aufbeſſerung der Richter⸗ 
gehälter, die billig auch die Aufbeſſerung der Gehälter 
der Lehrer und anderer Beamtenklaſſen mit ſich brächte. 

Elne Nothwendigkeit, die Gehälter der Oberpräſi⸗ 
denten um 3000 Mark jährlich zu erhöhen, wird dem 
Volk ſchwerlich einleuchten. Die Oberpräſidenten ſind 
weder durch ihr Amt, noch durch ihre Vorbildung, 
noch durch ihre Tüchtigkeit zu höheren Anſprüchen be⸗ 
rechtigt als die Präſidenten der Oberlandesgerichte. 
Herr Falk iſt ſo gut wie Herr v. Puttkamer Miniſter 
geweſen, er iſt auch nicht minder tüchtig als Herr v. 
Puttkamer, obwohl er in Hamm ſitzt als Präſident 
eines Oberlandesgerichts, während Herr v. Puttkamer 
in Stettin Oberpräſident iſt. Der Präſident des 


Oberlandesgerlchts bezieht etatsmäßig nur 14000 Mk. 


nebſt freier Dienſtwohnung, der Oberpräſident 21 000 
Mk. nebſt Dienſtwohnung. Hat der Oberpräſident 
7000 Mk. mehr Ausgaben, die in ſeinem Amt be⸗ 
gründet find, als der Oberlandesgerichtspräſident? 
Näher als eine Erhöhung des Gehalts der Ober⸗ 
präſidenten läge allenfalls eine weſentliche Erhöhung 
des Gehalts des oberſten Richters der Provinz, damit 
durch den weiten Abſtand zwiſchen dieſen beiden 
„Spitzen der Behörden“ nicht das Anſehen des 
Richterſtandes ungebührlich gedrückt werde. Auch die 
Erhöhung der Gehälter der Negterungsräthe muß von 
der Vergleichung mit den Richtergehältern abhängig 


ſein. 

Wenn die Auſbeſſerung der Beamtengehälter 
durchweg den Erwartungen entſprechen ſollte, die die 
bisher mitgetheilten Einzelheiten erwecken, jo könnte 
ſich die alte Erfahrung wiederholen: Wer viel bat, 
dem wird gegeben, und wo wenig iſt, kommt wenig 
bin. Wir glauben, daß die Grundzüge dieſer Reform 
rechtzeitig eindringender Kritik unterworfen werden 
ſollten, beſonders da in den preußlſchen Kammern 
manche Landräthe und ſonſtige Verwaltungsbeamte 
ſitzen, die nicht zu fromm ſein werden, vor allem ſich 
und ihren Vettern Zulagen zu bewilligen. 


Ein engliſches Urtheil über die 
deutſche Heeres erziehung. 

Ein engliſches Blatt, die „Daily Mail“, hat einen 
Vertreter nach Deutſchland geſandt, um über die 
Gründe der Ueberlegenheit der Deutſchen in der In⸗ 
duſtrie Bericht zu erſtatten. Der erſte Aufſatz be⸗ 
zeichnet den mllitäriſchen Geiſt als Signatur des 
Reichs. Es beißt in dem Artikel u. a.; 

In Deutſchland iſt der Milltärdienſt eine Speiche 
am Rade des Lebens geworden. Körperliche Uebungen 
würden wahrſcheinlich nicht in dem Maße gepflegt 
werden, wenn fie nicht ihren Nutzen beim Heeres⸗ 
dienfte fänden. Der letztere verhindert frühzeitige 
Helvathen mit ihren unheſlvollen Folgen und verleiht 
dem Manne vom Lande Sinn für Reinlichkelt, welche 
er ſonſt vielleicht nicht ſo gepflegt hätte. Ja, der 
Mllitarismus iſt der Grundton des modernen Deutſch⸗ 
lands, und es iſt ſchwer abzuſehen, wie viel er zur 
in duſtriellen Wohlfahrt des Reiches beigetragen hat. 
Die S atlſtik giebt nur die Reſultate. Die letztern 
aber liefern den engliſchen Natlonalökonomen, welche 
ſtets von der „unerträglichen Militärlaſt in Deutſch⸗ 
land“ faſeln, genug Stoff zum Nachdenken.“ 

Die „Daily Mall“ find derſelben Meinung: 

„Auf den erſten Blick ſcheint die Kunſt des Krleges 
wenig mit den Künſten des Friedens gemein zu haben. 
Wenn man aber etwas nachdenkt, ſieht man ein, daß 
das eine oberflächliche Anſchauung iſt. Die Gewöhnung 
an Zucht, die Uebung des Auges und der Muskeln, 
welche zur militäriſchen Ausbildung gehören, ſind auch 
etwas Werthvolles in der induſtriellen Erziehung. 
Die Anſichten gehen auseinander, wie weit unſer Volk 
körperlich entartet iſt, und zwar deshalb, weil die 
körperliche Ausbildung vernachläſſigt wurde. 
Sollten wir wirklich nichts von dem verachteten 
Militarismus lernen können? Iſt es nicht die 
nationale Pflicht, dafür zu ſorgen, daß bie induſtrielle 
Armee ebenſo gut für ihre Aufgabe ausgebildet iſt, 
wie die militäriſche?“ 


Das Schreckgeſpenſt eines all⸗ 
gemeinen Schulgeſetzes. 


Das allgemeine Schulgeſetz iſt in der verfloſſenen 
Landtagsſeſſtion bei jeder poſſenden und unpaſſenden 
Gelegenheit von der Rechten und dem Centrum ge⸗ 
fordert worden. Die Preſſe ſetzt dieſe Agitationen auch 
nach Erledigung der Arbeiten im Abgeordnetenhauſe 
in ungeſchwächter Ausdauer fort. Wir find die letzten, 
die den möglichen Erfolg derartiger fortgeſetzter Drän⸗ 


* 


48. Jahrg. 


geleien unterſchätzen. Aber es ſcheint uns doch, als 
ob man in manchen liberalen Kreiſen die Sachlage 
ernſter anſähe, als ſie iſt, und als man vor allem an 
der Möglichkeit einer gleich erfolgreichen Abwehr wie 
im Jahre 1892 hier und da zweifelte. Uns erſcheint 
die Gefahr keineswegs ſo groß. Auch hier iſt dafür 
geſorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen. 

Es giebt weite und einflußreiche Kreiſe, welche an 
einer lex Zedlitz mit der gänzlichen Verkirchlichung 
des Schulweſens lebhaft intereſſirt find. Ste find im 
Centrum noch ſtärker vertreten als in der konſervativen 
Partei. Es find jene Kreiſe, welche den freien Ge⸗ 
danken bannen und darum die Zulaſſung von Licht 
und Luft in die Volksſchule von des Prieſters Segen 
abhängig machen wollen. Aber die Kreiſe, bei denen 
nur dieſe Erwägung in Betracht kommt, ſind keines⸗ 
wegs identiſch mit dem Geſammtbeſtand der konſer⸗ 
vativen und klerikalen Partel. Für das Junkerthum 
ſieht die Frage eines allgemeinen Schulgeſetzes glück⸗ 
licherwelſe noch etwas anders aus. Glücklſcherweiſe, 
denn eben dleſe zweite Seite der Frage iſt ſehr ge⸗ 
eignet, die Begeiſterung für ein allgemeines Geſetz er⸗ 
heblich zu dämpfen, und glebt dem Liberalismus die 
12 in die Hand, die eine erfolgreiche Abwehr ver⸗ 
heißen. 

Ein allgemeines Schulgeſetz iſt für ſehr maßgebende 
Beſtandthetle jener Parteien ein durchaus zweiſchneidiges 
Schwert. In demſelben muß nothgedrungen auch dle 
Schulunterhaltungspflicht geregelt werden, und dies 
iſt, wenn nicht allen Grundſätzen des modernen 
Staates in's Geſicht geſchlagen werden ſoll, nicht 
möglich, ohne daß die jetzigen Privilegien des Groß⸗ 
grundbeſitzes aufgehoben werden. An dieſer Frage 
kommt ein Gelb, das die Lehrerbeſoldungsfrage gleich⸗ 
zeitig regelt, auf keinen Fall vorbei. Man braucht 
ſich darum durch jene Agitationen auch durchaus nicht 
bange machen zu laſſen. Einer ungerechten Regelung 
der Schulunterhaltungspflicht gegenüber würden Land⸗ 
gemeinden und Städte gleichzeitig mit Leichtigkeit 
mobil gemacht werden können. Will man aber die 
Schulunterhaltungsfrage ähullch delſkat behandeln 
wie in der Goßler'ſchen und Zedlitz'ſchen Vorlage, 
fo laſſen ſich die billigen Anſprüche der 
Lehrerſchaft nicht erfüllen, und dieſe würde geſchloſſen 
gegen das Geſetz eintreten. Beide Faktoren kommen 
neben den weiten und geiſtig bedeutenden Kreiſen, dle 
einer Verkirchlichung des Schulweſens widerſtreben 
und heute wie vor vier Jahren dagegen auftreten 
würden, ſehr weſentlich in Betracht. Es würde alſo 
für die Freunde eines allgemeinen Schulgeſetzes nichts 
weiter übrig bleiben, als mit erheblichen matertellen 
Opfern die Knechtung der Volksſchule zu erkaufen. Wir 
nehmen aber die velen Ergüſſe für ein allgem. Schulgeſetz 
auch nicht alle für baare Münze. Manche ſind 
offenbar nur darauf berechnet, das Lehrerbeſoldungs⸗ 
geſetz zu verſchlechtern. Die Regierung ſoll anſcheinend 
verhindert werden, in der neuen Vorlage dem ge⸗ 
rechten Verlangen der Städte auch nur zum Theil 
entgegenzukommen. Es iſt nicht ohne Werth, dieſe 
Machenſchaften von vornherein Mor zu durchſchauen. 
Das Lehrerbeſoldungsgeſetz erfreut ſich auch mit der 
die Städte belaſtenden Beſtimmung keiner großen Liebe 
bet den Conſervativen. Aber fie wollen die Verant⸗ 
wortung für das Scheitern natürlich nicht haben. Das 
könnte ihnen bei den Wahlen manche Elnbuße bringen. 
Darum wird ſchon jetzt kräftig manövrirt. 

Auf unſerer Seite wird man ſich dadurch nicht 
täuſchen laſſen. Ein Lehrerbeſoldungsgeſetz iſt zur 
Zelt eine Nothwendigkeit. Es muß geſchoffen werden. 
Wollen die gegneriſchen Parteien ſogleich ein Schul⸗ 
dotationsgeſetz, des die Schulunterhaltungepflicht in 
angemeſſener Welſe regelt, um To beſſer. Aber fo 
kühn find unſere Hoffnungen zur Zett nicht. Gegen 
ein reakttonäres Schulgeſetz aber würde der Liberalis⸗ 
mus alles auf die Beine bringen, was nur aufzubieten 
iſt, denn ein ſolches Geſetz wäre ein natfongles Un⸗ 
glück. Es würde das Land der Schulen völlig aus 
der Reihe der in Culturfragen tonangebenden Staaten 
ausſchließen und unberechenbare Nachtheile politiſcher, 
ſozlaler und wirthſchaftlicher Art zur Folge haben. Wir 
können aber auch dem Kampfe mit gutem Gewiſſen 
entgegenſehen. Die Poſitlon der Gegner iſt ſchwächer, 
als es den Anſchein hat. Was ſie wollen, die Ver⸗ 
kirchlichung der Schule, iſt nicht zu erlangen ohne 
das, was ſie nicht wollen, nämlich ohne Uebernahme 
beträchtlicher materleller Leiſtungen. So ſtark, nur 
das erſtere durchzusetzen ohne das letztere, alſo ohne 
materielle Beſſerung des Schulweſens oder unter 
weiterer Benachtheillgung der jetzt die Schullaſten 
tragenden Bevölkerung, iſt ſelbſt die oft übermächtig 
erſcheinende Reaktion ſchlechterdings nicht, wenn 
nicht das Bürgerthum und die in gleicher Weiſe be⸗ 
drohten ländlichen kleinen Grundbeſitzer ſich freiwillig 
auch dies noch bieten laſſen. Das tit aber nicht zu 
fürchten, und darum iſt das „allgemeine Schulgeſetz“ 
jür uns kein Schreckgeſpenſt. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 27. Auguſt. Die Vorbereitungen zum 
Empfange des Kaiſers und der Kalſerin von Rußland 
find faſt vollſtändig beendet. Die Außenſeſte ſowie 
der Perron des Bahnhofes der Nordbahn find mit 
Guirlanden und Fahnen in ruſſiſchen und öſterreſchiſchen 
Farben geſchmückt. An dem Eingange wie an dem 


Ausgange des Hoſwarteſalons find prachtvolle Balz; Dort auf den beſchütteten Bahndamm St es, 


dachins mit Draperien aus rothem Peluche angebracht. 
In den Straßen, welche die Majeſtäten bis zur Hof⸗ 
burg, in der ſie Wohnung nehmen, paſſiren, iſt eine 
ununterbrochene Reihe Flaggenmaſte errichtet, welche 
mit Flaggen, Kaiſerkronen und den Initialen des 
Kaiſers und der Kaiſerin von Rußland geſchmückt 
find. Auf beiden Seiten der Aſpernbrücke erheben ſich 
Obelisken, deren Spitzen den ruſſiſchen Adler tragen. 
Auf dem weiteren Wege ſind verſchiedene Triumph⸗ 
bogen errichtet. Zahlreiche Häuſer tragen ſchon heute 
Feſtſchmuck. In den Straßen herrſcht ein äußerſt 
Ro; Leben, es find bereits zahlreiche Fremde einge⸗ 
troffen. 


Frankreich. 

Paris, 26. Auguſt. Es iſt nunmehr beſtimmt 
worden, daß der Kaiſer von Rußland an der Porte 
Dauphine am Eingang des Bois de Boulogne die 
Bahn verlaſſen und durch den Arc de Triomphe die 
Champs Elyſée entlang fahren wird. 

— In einer ſozialiſtiſchen Verſammlung in Fau⸗ 
bourg du Temple nannte ein Redner es eine Schmach, 
daß man Millionen ausgebe, damit das Volk von 
Paris ſich vor dem ruſſiſchen Selbſtherrſcher, „dem 
Tyrannen der ſibiriſchen Brüder“, wälze. 


weiz. 

Bern, 26. Auguſt. Der Congreß der inter⸗ 
nattonalen Vereinigung für den Schutz des literari⸗ 
ſchen und künſtleriſchen Eigenthums berieth im weite⸗ 
ren Verlaufe ſeiner heutigen Sitzung über die Rechte 
der Mitarbeiter an literariſchen und muſikaliſchen 
Werken, ſowie über die Rechte von Gläubigern eines 
Autors auf deſſen Werke. 

Griechenland. 

Athen, 26. Auguſt. Nachrichten aus Kanea zu⸗ 
folge habe der franzöſiſche Conſul dem Gouverneur 
erklärt, er werde, falls die Unruhen in Kaneg ſort⸗ 
dauern, Matroſen landen laſſen, um die chriſtlichen 
Einwohner zu ſchützen. ' 

Rußland. 

— Von der ruſſiſch⸗chineſiſchen Grenze wird ger 
meldet, daß khunkhuſiſche Banden die koſakiſche Be⸗ 
völkerung im Aſſurk⸗ Gebiet angriffen. Es wurden 
ernſte Maßregeln zur Abwehr getroffen. Am 9. d. M. 
hatten ruſſiſche Truppen ein heftiges Scharmützel zu 
beſtehen, wobei ſieben Chineſen und ein Ruſſe fielen. 
Die Khunkhuſen flohen und verloren viele Waffen. 
Die Gefangenen wurden dem chineſiſchen General 
Djao - Tyan ausgeliefert, der zur Verfolgung der 
Khunkhuſen eingetroffen war. Er ließ zwei von ihnen 
hinrichten und verurtheilte ſechs andere zum Tode. 
Ruſſiſche und chineſiſche Truppen ⸗Abtheillungen 
wurden in das Flußgebiet abgeſchickt, um die 
khunkhuſiſchen Räuber in ihrem Zufluchtsort aus⸗ 
zurotten. 


Creta. 

— Aus London wird gemeldet: Die Sauveränetät 
des Sultans wird anerkannt, Creta erhält thatſächliche 
Au onomie und zahlt einen Jahrestribut von 10 000 
Pfund türkiſch; der Gouverneur wird von der Pforte 
für fünf Jahre ernannt und kann ohne Zuſtimmung 
der Mächte nicht abgeſetzt werden. Das Conſular⸗ 
corps in Canea wird die Verwaltung überwachen. 
Die türkiſche Beſatzung wird ſofort verringert, die 
Gendarmerie reorgankſirt, die Kammer bleibt auf ihrer 
jetzigen Grundlage. — Es verlautet, die Führer der 
Cretenſer ſeien bereit, dieſen Plan anzunehmen unter 
der Bedingung, daß die Mächte auf ſofortiger Zurück⸗ 
ziehung der Truppen und Herabminderung der Gar⸗ 
niſon auf 2000 Mann beſtehen. Ferner verlangen fie 
Heranziehung des grlechiſchen Conſuls zur Ueber⸗ 
wachung der Verwaltung. : 

anzibar. 

— Der Dienftag plötzlich erfolgte Tod des Sultans 
von Zanzibar, Hamid bin Thawain, ſcheint polltiſche 
Unruhen im Geſolge haben zu ſollen. Am 5. März 1893 
folgte Hamid ſeinem Oheim, dem Sultan Seyld Alt 
bin Said, in der Regierung, der ebenſo plötzlich ſtarb, 
wie deſſen Vorgänger Seyld Chaliſa am 13. Febr. 1890. 
Gerade der Sultan Hamid bin Thawain, der im 
Jahre 1856 geboren iſt, erfreute ſich einer fo guten 
Geſundhelt, daß nur an einen Mord durch Mitglieder 
ſeines Hauſes gedacht werden kann. — Nach elner 
Meldung des „Reuter'ſchen Bureaus“ erfolgte der 
Tod des Sullans, bevor der Miniſterpräſient Mathews 
und der engliſche Conſul Cave, welche auf die erſte 
Nachricht von ungünſtigen Symptomen nach dem 
Polaſte eilten, dieſen erreichen konnten. Eine lange 
Verhandlung fand zwiſchen dem Conſul Cava und 
Said Kalid ſtatt, welcher ſich inzwiſchen als Sultan 
proklamirt hatte. Kalld weigerte ſich entſchieden, den 
Palaſt zu verlaſſen; er erklärte, eher dort ſterben zu 

ollen. Die Streltmacht Kalids iſt gut bewaffnet 
und beträgt 2500 Mann, unter welchen ſich 
900 Askarts befinden. Allgemein herrſcht die Anſicht, 
daß der gegenwärtige Zeitpunkt günſtig ſei, die eng⸗ 
liſche Flagge zu hiſſen, die Herrſchaft der Araber ab- 
zuſchaffen und die Aufhebung der Sklaverei zu ver⸗ 
künden. Die Engländer werden zum Angrlff über⸗ 
gehen, ſobald ein zur Verſtärkung erwartetes Ge⸗ 
ſchwader eingetroffen ſein wird. Bisber iſt der 
britiſche Kreuzer „St. George“ (7700 Tonnen), das 
Flaggſchiff des Admirals Rawſon, Commandeur der 
Flottenſtatton am Kap, Nachmittags bier eingetroffen 
und ſetzte 200 Mann an Land. Der britlſche Kreuzer 
„Racoon“ iſt ebenfalls hier eingetroffen. 


Von Nah und Fern. 


: * Ueber den Bergbruch in Kienholz bei 
Brienz ſchreibt man der „Frkf. 31g.“ noch aus Bern, 
24. Auguſt: Die Häuſer ſtehen auf einer Abbruch⸗ 
maſſe. Vor 500 Jahren, als Bern im Jahre 1353 
den Bund mit den Waldſtätten ſchloß, wurde das 
Dorf ſammt Schloß verſchüttet. Ein weiterer Berg⸗ 
bruch kam über Kienholz im Jahre 1823. Damals 
fanden 10 Perſonen, die ſich auf einem Schiffchen 
retten wollten, den Tod. Jetzt find alle Häuſer von 
den Bewohnern verlaſſen, noch am Sonntag waren 
die Leute damit beſchäftigt, ihre Habſeligkeiten zu 
retten. Auf Weg und Steg fuhren mit Möbeln be⸗ 
ladene Wagen und Karren. Auf den Wiefen wurde 
das Gras gemäht und in den Feldern ſah man zahl⸗ 
relche Famlͤllen Kartoffeln ausgraben, die heuer nicht 
groß wurden. In der Befürchtung, der Schlamm⸗ 
ſtrom — er hat eine Maxtmalbrelte von 300 Metern 
— könnte jeden Augenblick noch größere Dimenſionen 
annehmen, wird gerettet, was noch zu retten iſt. Zu 
den Häuſern konnte man nicht gehen, man wäre bis 
zum Kopf in dem Steinbrei verſunken. Fachleute 
halten dafür, etwa ein Dutzend Häuſer werden für 
alle Zelten unbewohnbar ſein. Regierungsrath von 
Wattenwyl, der ſchon Samſtags zur Stelle war und 
das Abbruchgeblet in der Höhe beſichtigte, verſicherte 
mir, es werden bel Regengüſſen weitere Maſſen nach⸗ 
rücken. Zum Gaſthauſe des „Wilhelm Tell“ gehörte 
eine Dependance mit einem Tanzſaal. Der Schlamm⸗ 
ſtrom hat das Gebäude bis zum See hinunterbewegt. 


gedreht. Bäume, an die es bei der Fahrt ſtieß, wur⸗ 
den wie Streichhölzer geknickt. Der Beſitzer des 
„Wilhelm Tell“, Namens Kuſter, iſt am ſchwerſten 
betroffen. Heute iſt er ein armer Mann, da es keine 
Häuſerverſicherungen gegen Zerſtörungen durch ſolche 
Naturgewalt giebt. Auf dem neu verſchütteten frucht⸗ 
baren Land befanden ſich Kartoffeln, Bohnen, Gemüſe. 
Wie Gärten waren die kleinen Aecker zu ſchauen. 
Jetzt liegt Geröll und Schutt darüber. Ein Land⸗ 
wirth verſicherte, es mögen 30 Jahre vergehen, bis 
der herabgewälzte Schutt wieder Kartoffeln und Ge⸗ 
müſe hervorbringe. Die mächtigen Nußbäume haben 
übrigens dem Strom Stand gehalten. Die Ein: 
heimiſchen befürchten, daß neue Brüche erfolgen und 
weitere Häuſer zerſtört werden, die man jetzt noch 
ſicher glaubt. Obſchon die Berner Regierung für 
Schutzbauten letzte Woche einen neuen Credit gewährt 
hat, kann nach Anſicht der Fachleute die lebendig ge⸗ 
wordene Moräne im Berg oben kaum künſtlich aufge⸗ 
halten werden. Was die Paſſagiere der Brünigbahn 
betrifft, ſo müſſen dieſelben mit Schleppern von der 
Schifflände zum oberen Ende des Sees befördert 
9 75 um hier dle Bahn zu beſteigen. Da auch die 
Straße längs des Sees verſchüttet iſt, find die Fuß⸗ 
gänger auf den Weg zu Waſſer angewieſen. Die 
Brünigbahn wird nun einen Nothſteg errichten, damit 


die Dampfſchiffe an der improvſſirten Landungsſtelle 


die Reiſenden an's Ufer zur Bahn bringen können. 
Wann die zerſtörte Bahnſtrecke hergeftellt fein wird, 
läßt ſich mit Beſtimmtheit noch nicht ſagen. 

* Brienz, 26. Auguſt. Der Bahnverkehr der 
Bruenig⸗Bahn iſt bei Klenholz heute wiederhergeſtellt. 
Der Wagenverkehr iſt noch nicht möglich. Die Lage 
iſt unverändert, die Gefahr einer neuen Verwüſtung 
keineswegs beſeitigt. . 5 

* Die geſammte Zimmer⸗Einrichtung für die 
Gemächer des Zaren und der Zarin traf am Montag 
von Berlin im neuen Landeshauſe zu Breslau ein. 
Fünfunddreißig Waggons waren zum Transport er⸗ 
forderlich. Die Zimmereinrichtung enthält die werth⸗ 
vollſten Garnituren der königlichen Schlöſſer zu Ber⸗ 
lin, Potsdam und Wilhelmshöhe. Unter den vielen 
Gemälden gilt ein großes Bild des Kreml von Mos⸗ 
kau als das werthvollſte. Der Transport war mit 
elner Million Mark verſichert. Bei der Uebernahme 
der Möbel waren der Hofmarſchall Frhr. v. Lynker 
und ein Hoſtapezier zugegen. 

* Ein gräßliches Verbrechen hat in Stella⸗ 
mano bei Genua der Bauer Glambattiſta Stallo be⸗ 
gangen, indem er einen ihm ſeit Jahren verfeindeten 
Burſchen aus Eiferfucht in einen Hinterhalt lockte und 
ihn dort mit einer Axt erſt niederhieb und dann buch⸗ 
ſtäblich viertheilte. Die Körpertheile ſteckte er in einen 
mitgebrachten Sack und vergrub ſie in einer tleſen 
Erdkute, wo ſie durch einen Hund hervorgeſcharrt 
wurden. Lelder iſt es ihm gelungen, vor der Feſt⸗ 
nahme nach Frankreich zu entkommen. 

* Eine Meuterei fand am Sonnabend Abend an 
Bord des fianiſchen Schooners „Laura“ ſtatt. Die 
Matroſen verweigerten dem Steuermann den Gehorsam, 
griffen ihn thatſächlich an und bedrohten ihn mit 
Meſſern. Der Kapitän des Schiffes war genöchigt, 
die Kleler Hafenpollzet zu Hilfe zu rufen. Letztere 
machte die Rädelsführer dingfeſt und überlieferte fi: 
dem Gefängniß. 5 8 

* Eine ſchreckliche Feuersbrunſt zerſtörte in 
15 Ba Wodniki in Galizien etwa hundert Wohn⸗ 

uſer. 
Durch einen verheerenden Brand wurde in Salonlcht 
ein ganzer Stadttheil zerſtört, darunter das bekannte 
Hotel Colomno. Der Brand konnte wegen des heftigen 
Sturmes nur ſehr ſchwer lokallſirt werden. 

* Ein Wunder. Dem Römiſchen Korreſpon⸗ 
denten des „B. T.“ zuſolge wird aus Capua über 
ein unerhörtes Wunder depeſchirt. Der Patron der 
Stadt, St. Andreas — deſſen Statue in der St. Eliglus⸗ 
kirche ſteht — hat nämlich zu wiederholten Malen 
nicht nur dle Augen, ſondern ſogar den rechten Arm 
und den Fuß bewegt!! Viele Gläubige überzeugten 
ſich perſöullch von dem Mirakel, das von dem Kapitel 
der Kirche eifrigſt beftätigt wird. Ja, der Pfarrer 
von St. Eliglus, ein Mſgr. Caſerto, fügt hinzu, er 
habe ſogar geſehen, wie ſich das Antlitz des Heiligen 
geröthet habe! Die Akten des Vorganges wurden 
nach Rom geſandt, wo man über die Authentizität 
des Wunders ein Urtheil fällen wird. 

Von den Todten auferſtanden! Von der 
„Rudolſtädter Zeitung“ war als verunglückt und ver⸗ 
ſtorben gemeldet der Maurer Auguſt Tröbs aus 
Rudolſtadt. Auch deſſen Todesanzeige hatte bereits 
in der Zeltung geſtanden. Jetzt ſtellt ſich heraus, daß 
der ꝛc. Tröbs noch lebt und ſogar ſchon wleder 
arbeltsſähig iſt. Derſelbe hat drei Tage im Staxr⸗ 
krampf gelegen und iſt nach dleſer Zeit wieder zu ſich 
gekommen. Seine Umgebung hatte denſelben für todt 
gehalten und dementſprechend ſeine hleſigen Angehört⸗ 
gen benachrichtigt. 

* Eine Täuſchung der Militärbehörde zum 
Zwecke des rechtwidrigen Dienens als Einjähriger iſt 
einer Berliner Lokalkorreſpondenz zufolge jetzt zur 
Kenntuiß der königlichen Staatsauwaltſchaft gelangt. 
Der Sohn eines reichen Fabrikanten war in der 
Schule zurückgeblieben und konnte den Beſählgungs⸗ 


nachweis zum Einjährig⸗Freiwillgendlenſt nicht er⸗ 


langen. Die Zeit ſeiner Mlillitärpflicht rückte näher, 
und einem Freunde, der bier bei einem Rechtsanwalte 
als Schreiber beſchäftigt war, theilte er feinen Rummer, 
daß er drei Jahre dienen muͤſſe, gelegentlich mit. Der 
gute Freund wußte bald Rath. Er war ſtets ein be⸗ 
gabter Schüler geweſen und wußte wohl, daß er, 
wenn er die nöthigen Mittel dazu hätte, mit Leichtig⸗ 


keit in Jahresfriſt ſich das einjähr'ge Zeugniß 
holen würde. Jetzt wurde folgende Schtebung 
gemacht: Der Büreaufchreiber meldete ſich auf 


den Namen ſeines Freundes auf einem Berllner 
Gymnaſium an, beſuchte ein Jahr lang nochmal 
die Schule und wurde mit dem gewünſchten Zeugniß 
entlaſſen. Mit dieſem aber meldete ſich nun der 
reiche Fabrikantenſohn beim Militär und diente auch, 
ohne daß Jemand eine Unregelmäßtigkeit bemerkt hätte, 
bei einem: Berliner Garde -Infanterie⸗Regiment nicht 
nur fein Dienſtjahr ab, ſondern machte auch die 
Reſerveübungen mii. Einzelne Bekannte, denen die 
geringe wiſſenſchaftliche Befähigung des Reſervlſten 
bekannt war, erfuhren, wodurch dle Berechtigung zum 
Einjährig⸗Freiwilligendienſt erlangt wurde, und brachten 
den Fall zur Anzefge, nachdem fie vergeblich Er: 
preſſungsverſuche bei dem Vater des „Einjährigen“ 
verſucht hatten. Der Reſerveunteroſfizter hat das Weite 
geſucht, während gegen den Büreauſchreiber das 
Strafverfahren wegen intellektueller Urkundenfälſchung 
eingelettet iſt. 3 

* Ein heftiges Erdbeben hat, wie Wiener 
Blätter aus Latbach melden, dort in der letzten Nacht 
ſtattgefunden, welches drei Sekunden dauerte. 


Unter den Bewohnern herrſcht große Noth. — 


i ein; Noch einmal Fritz Feiedmaun Die kön'g⸗, wenkger wertzvollen mit 250 Mk. po Sück bezahle 
beredter Zeuge der großen Gall ds Siromis. liche Staaksauwoltichoft hat, wie erſt jizt bekannt! Der Durch chastispreis bezifferte ſich auf 350 BEE 
Während der Fährt hat das Gebäude ſich mehrmals; 


wird, gegen das freiſprechende Urtheil, das in dem 
Strafprozeß gegen den ehemaligen Rechtsanwalt Dr. 
Fritz Friedmann ergangen iſt, die Reviſion eingelegt. 
— Gegen die Beſchlagnahme der in Frankreich er⸗ 
ſchienenen Broſchüre Friedmanns über die Affäre 
Kotze: „Die Revolution von Oben“ wird, wie der B.⸗ 
C. mitihetit, Rechtsanwalt Mamroth im Auftrage des 
Verſaſſers Beſchwerde erheben. 

* Bon Bienen todtgeſtochen. Auf entſetzliche 
Weiſe iſt der Kaufmann Lange in Fladungen zu Tode 
gekommen. Lange wollte vor einigen Tagen einem 
Bienenkorbe etwas Honig nehmen, wobei ihm der 
Korb aus der Hand auf den Boden ſtürzte. Das 
aufgeſtörte Bienenvolk fiel über den unglücklichen Mann 
ber und zerſtach ihm dermaßen Geſicht, Hals und 
Bruſt, daß er an den erhaltenen zahlloſen Stichen 
nach entſetzlichen Schmerzen geſtorben iſt. 

* Fernſprechverbindung Bremen — Amſter⸗ 
dam. Wie dem B. T. ein Privat⸗ Telegramm aus 
Bremen meldet, wird nach einer Mtttheilung des 
Staatsſekretärs v. Stephan die Fernſprechverbindung 
Bremen —Amſterdam in vier Wochen eröffnet werden. 

* Angermünde, 24. Auguſt. Im benachbarten 
Dorf Groß⸗Ziethen hat dle Arbelterfrau Böniſch drei 
ihrer Kinder ermordet und ſich dann vergeblich ſelbſt 
zu tödten geſucht. Man fand die Frau in Abweſenheit 
ihres Mannes in ihrer Wohnung auf dem Fußboden 
liegend vor. Sie war im Begriff geweſen, ſich ſelbſt, 
nachdem ſie ihre drei Kinder getödtet, aufzuhängen; 
der Nagel war aber abgebrochen. Auf die Frage, 
was ſie denn beginne, ſagte ſie ruhig: „Sie kommen 
zu ſpät, da liegen fie ſchon!“ Alle drei Kinder lagen, 
von der Mutter in ein Bett gelegt und mit einer 
Gardine zugedeckt, todt da. Das jüngſte Kind, einen 
ein Jahr alten Knaben, der ihres Mannes Liebling 
war, hatte die Frau ruhig in der Wlege liegen laſſen. 
Die anderen Kinder, ſechs, vier und zwei Jahre alt, 
hatte ſie theils im Schlaf⸗, theils im Wohnzimmer 
und Flur aufgeknüpft. Die Frau iſt gefänglich einge⸗ 
zogen, es iſt aber anzunehmen, daß ſie die That in 
geiſtiger Störung begangen hat. 2 

* Ein gut ſächſiſches Polizeiſtückchen wird 
aus Loßnitz gemeldet. Es erhielt dort kürzlich ein 
Reſtaurateur einen Strafbefehl über 3 Mark, weil 
ſein Hahn ſchon vor 5 Uhr Morgens 
gekräht hatte. Freilich hätte ſich auch der 
Hahn ſagen ſollen. daß man in einem Villenort wie 
Lößnitz nicht vor 5 Uhr früb ſchon auffteht; wenn 
dieſe Voreiligkelt mit 3 Mark beſtraft wird, entſpricht 
das nur der bekannten ſächſiſch⸗poltzeilichen Fürſorge 
für die Landesklnder. 

New Pork, 26. Auguſt. Die Stadt Ontonagon 
am Oberen See in Michigan iſt geſtern Abend faſt 
gänzlich niedergebrannt. Von 500 Häuſern iſt kaum 
ein einziges unverſehrt geblieben. Auch dle Fabrik 
der Diamond Match Company mit ihrem großen Holz⸗ 
lager wurde ein Raub der Flammen. Die Tele⸗ 
graphenverbindung iſt geſtört. Verluſte an Menſchen⸗ 
leben ſind bisher nicht gemeldet worden, jedoch be⸗ 
fürchtet man, daß zahlrelche Perſonen umgekommen 
ſind. Der Sachſchaden wird auf nahezu zwei Mill. 
Dollars geſchätzt. 

„Ein ſeltſames Abenteuer hatte der Schnelde⸗ 
mühlenbeſitzer K. in Langengraßau bei Luckau zu be⸗ 
ſtehen. Auf dem Wege von Dahme nach ſeinem 
Heimathsorte hatte er die wlldreiche Rochauer Heide 
mit feinem Stahlroß zu durchqueren. In der Mitte 
derſelben ſah er plötzlich eine alte, von zahlreichen 
Friſchlingen umſpielte Bache vor ſich, die bet feinen 
geräuſchloſen Herannahen ihn erſt in geringer Ent⸗ 
fernung bemerkte, und fofort in drohender Welje gegen 
ihn losbrach. Dank der Schnelligkeit ſeines Stahl⸗ 
roſſes entkam der Gefährdete; aber da jagte, auch 
ſchon ein Rudel Hirſche vor ihm quer über ſeinen 
Weg, und ehe es ſich der Reiter verſieht, liegt er ab⸗ 
geworſen neben ſeinem Roſſe. Ein Hlrſch, dem er 
in ſeinen Weg gekommen war, hatte nothgedrungen 
über den Netter hinwegſetzen müſſen und ihn hierbei 
vom Rade geworſen. Glücklicherweiſe war nur eine 
Verſtauchung des Fingers die Folge des unfreiwilligen 
Sturzes. N n 

Freimaurerrache. Der Römiſche Korteſpondent 
des, B. T. ſchreib!: In ziemlich dürftigen Verhält⸗ 
niſſen ſtarb letzte Woche in Rom der klerikale Jour⸗ 
naliſt Anton Marie Bonettt, ein ſchwarzer Kampfhahn 
ärgſter Sorte und ne enbei Bizepräſident des Antlſfret⸗ 
maurerbundes, der ſich bekanntlich in den ungeheuer⸗ 
lichſten Beſchimpfungen der Freimaurerei (im Genre 
jener des, Deutſchen Adelsblattes“ u. ſ. w.) überbietet; 
nebenbel übrigens (der Wahrheit die Ehre) ein Ehren⸗ 
mann und überzeugungstreuer Diener ſeiner Sache. 
Um der ins Elend gekommenen Familie aufzuhelfen, 
haben nun die Römiſchen Journaliſten aller Partei⸗ 
richtungen eine Subſkriptton eingeleitet, an deren Spitze 
. . . der Großmetſter der Freimaurerei, Nathan, mit 
100 Francs figurirt!! Daß der Vatikan für die Hin⸗ 
terbliebenen ſeines wackeren Vertheidigers eine wenn 
auch nur kleine Summe beigeſteuert, haben wir bisher 
nicht in Erfahrung gebracht. 

* Pablo de Saraſate, der augenblicklich in 
Pars weilt, hat ſoeben der Direktion der großen 
Berliner Phllharmoniſchen Concerte feine Mitwirkung 
für eines der dieswinterlichen Concerte feſt zugeſagt. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 24. Auguſt Die geſammte Flotte hat 
geſtern Nachmittag die hieſige Rhede verlaſſen und 
iſt nach der Bucht von Eckern örde gegangen. Nur 
das Torpedodiviſionsboot D 6 blieb noch einer kleinen 
Reparatur an der Schraube wegen bei der Kalſer⸗ 
lichen Werft liegen; das Torpedoboot 8 29 hatte den 
Auftrag, die Geſchwaderpoſt am Abend mitzunehmen. 
Im Hafen ſelbſt find nur noch die beiden zur hie⸗ 
figen Panzerreſervedlvifion gehörenden Panzerkanonen⸗ 
boote „Mücke“ und „Natter“ zurückgeblieben. Dieſe 
werden am 28. d. Mis. direkt nach Kiel gehen, ſich 
dort mit dem Geſchwader verelnigen und bis zur 
Auflöſung deſſelben im Verbande verbleiben. — Wie 
die hleſige polnlſche Zeitung „Gazeta Gdanska“ mlt⸗ 
theilt, ſoll Herr Pfarrer Scharmer ſeinem Organiſten 
befohlen haben, ſich wäbrend der polnlſchen Andacht 
in der St. Nicolaikirche durch eine Hinterthüre auf 
den Chor zu begeben, niemanden auf den Chor hin⸗ 
aufzulaſſen, während der Meſſe keine polntjche Melodie 
zu ſpielen und fofort nach Beendigung der Meſſe die 
Chorthüre abzuſchließen. In Folge deſſen müßten 
die Danziger Polen vor und nach der polniſchen 
Predigt ihre Lieder ohne Orgelbegleitung ſingen. 
Man würde ſich mit einer entſprechenden Bitte an 
Biſchof Dr. Redner wenden. — Heute früh fand in 
der Lenzgaſſe die öffentliche Verſteigerung der durch 
Einrichtung des elektriſchen Betriebes bel unferer 
Straßenelſenbahn überflüſſig gewordenen Pferde ſtatt. 
Die ſtattlichſten der Pferde wurden bekränzt vorgeführt, 


Die beſten Pferde wurden mit 700 Mk. und die! 


beſondere Ueberraſchung, indem fie zur Taſel eine 


Brunnenbohrung erzielt. Man traf nämlich hiexbel 


ärztlich unterſucht, wobei ſich herausſtellte, daß dos 


Thorn, 25. August. Prinz Albrecht wohne 
heute beim Fort Heinrich von Plauen einem Sturm⸗ 
angriff bei, den die Pioniere auf das Fort unternahmen. 
Nachdem das Fort noch eingehend beficktiat worden 
war, kehrte der Prinz um 14 Uhr zur Stadt zurück 
Nach 2 Uhr begann im Hotel „Schwarzer Adler“ 
ein Eſſen von 26 Gedecken, welches Se. Königliche 
Hoheit gab. Zu demſelben waren außer dem Gefolge 
des Prinzen geladen die hier anweſenden Generäle 
und Bekgadekommandeure, ſowle die Kommandeure 
der hleſigen Infanterie- und Kavallerie⸗Regimenter 
und des Pionterbatatllons, ferner Oberbürgermeiſter 
Dr. Kohli und Landrathsamt⸗Verweſer Reglerungs⸗ 
Aſſeſſor von Schwerin. Während des Mahles con? 
certirte die Kapelle des Infanterie⸗Regiments v. Borke 
Nr. 21 vor dem Hotel. Die Pfefferkuchenfabrik von 
Herrn Thomas bereitete Sr. Kögiglichen Hoheit eine 


Nachblidung der Thorner Luftſchiffer⸗Abthellung aus 
Pfefferkuchen und Zucker überreichen ließ. Nach auf 
gehobener Tafel fuhr um 4 Uhr Se. Königliche Ho⸗ 
beit wieder zum Stadtbahnhoſe und beſtieg dort nach 
Verabſchiedung vom Gouverneur General⸗Lieutenank 
Rohne und den anderen Offizieren den bereitſtehenden 
Salonzug, welcher ſich ſogleich unter den Hochrufen 
des Publikums nach Oſtrometzko zu in Bewegung 
ſetzte. — Eine hieſige junge Dame wollte ſich die 
Haare brennen und kam dabei mit der heißen Brenn⸗ 
ſcheere dem Auge zu nahe. Sie verletzte ſich das 
Auge derart, daß ſie die Sehkraft wahrſcheinlich für 
immer einbüßen wird. i 

Dit. Eylau, 25. Auguſt. Wie verlautet, ſoll das 
vierte Bataillon des hier garnifontrenden 44. Infanterle⸗ 
Regiments nach Oſterode und dafür ein ganzes 
Kavallerle-Regiment hierher verlegt werden. ö 

r. Aus dem Kreiſe Schwetz, 26. Auguſt. Herr 
Lehrer Radtke⸗Bülows heide iſt zum 1. September nach 
Kl. Krebs bei Marienwerder verſetzt worden. — In 
der vergangenen Woche iſt in der katholiſchen Kirche 
zu Oſche ein Einbruchs diebſtahl verübt worden. Der 
Dieb war durch eine Dachluke in die Kirche geſtiegen 
und hatte bier einige 30 Mk. Opfergeld und ſilberne 
Geräthe geſtohlen. Letztere hatte er aber dann wleder 
weggeworſen, wohl weil er fürchtete, daß feine Enk⸗ 
deckung leicht dadurch möglich wäre. — Die Gemeinde 
Flſcherei, die ſolange zu Konſchitz gehörte, wird vom 
L Ape k, J 


Ilnda geführt werden ſoll, wünſchen andere Inter⸗ 
eſſenten, daß die Bahn ſich erſt auf dem Bahnhof 
Stolno von der alten Strecke abzweige. 

SS Bütow, 26. Auguſt. Ein bedauerlichen 
Unglücksfall trug ſich heute Nachmittag hier zu. 5% 
die etwa neun Jahre alte Tochter des Arbeiters 
Lübeck von hiec ihrem in einer Scheune beſchäftiglen 
Vater den Kaffee nachtrug, fiel eine von einem plöß⸗ 
lich ſich erhobenen ſtarken Sturme losgeriſſene Scheunen? 
thür auf ſie, wodurch das Kind ſchwere Quetſchungen 
am Kopfe und Füßen, ſowle einen complictrten Bein“ 
bruch davontrug. Ein herbeigeholter Arzt verband die 
Wunden. Die Verletzungen find lebensgefährlich, 

Tremeſſen, 25. August. Die geſtrige Eingaar⸗ 
tlerung des 140. Regiments hat mittelbar ein Opfer 
gefordert. Der hieſige Schlachthaus ⸗Inſpektor it 
nämlich plötzlich feines Amtes aus dem Grunde ent? 
hoben worden, weil er ſich weigerte, am Sonntag 
Nachmittag ein Rind ſcklachten zu laſſen, deſſen 
Schlachtung mit Rückſicht auf die Eir quartirugg 
nothwendig erſchlen. Er hatte ſich erboten, das 
Schlachthaus Montag in der Frühe zu öffnen. | 

C. Stuhm, 25. Auguſt. Um den Stadibemohnert 
ein gutes Trinkwaſſer zu ſchaffen, wird jetzt nach vielen 
anderen Verſuchen ein Filterbrunnen unweit der evan 
geliſchen Kirche gebaut. Die Koſten ſind auf 1200 Ml. 
veranſchlegt, wozu der Kreis 800 Mk. beitragen will; 
den Reſt bringt die Stadt auf. — Die Reparatur“ 
und Erweiterungsbauten der hleſigen evangeliſchen 
Kirche ſind nun jo weit ſertiggeſtellt, daß am 6. Sep⸗ 
tember in der Kirche wieder der Gokttesdienſt ab“ 
gehalten werden ſoll. 

G. Oſterode, 26. August. Ein fehr gutes Reſultal 
wurde bei der in der Waſſerſtraße ausgeführten 


auf einen unterirdiſchen Quell, welcher das Waſſer 
ohne jedes Hebewerk zu Tage fördert. Der aus der 


Erde ſtrömende Waſſerſtrahl iſt jo kräftig, daß er in 


jeder Stunde 30 Vier trinkbares Waſſer lie ert. — 
Da dieſes Jahr dle Entlaſſung der Rekruten on 
einen Soantag — den 20. September — fällt, beab? 
ſichtigen die hieſigen Geſchäftsleute bel zuſtändigel 
Stelle darum vorſtellig zu werden, daß ihnen an 
dieſem Tage der Verkauf von Waaren freigefiellt wird 

Schirwindt, 24. Auguſt. Ein ſchrecklicher Un 
glücksfall ereignete ſich auf dem Gute Polniſch⸗Du⸗ 
neyken. Der dortige Wirthſchafter S. war im Beſite 
eines Wolfshundes, den er Nachts zu ſeinem Schutze 
im Schlafzimmer hielt. In einer der letzten Nächle 
ſtürzte ſich nun das Thler plötzlich auf feinen Herin 
und zerfleiſchte ihn derart, daß der junge Mann 
gräßlich zerriſſen todt in ſeinem Blute vorgefun des 
wurde. Der Hund wurde fofert getödet und thler⸗ 


Thler von der Tollwuth befallen war. 

Königsberg, 26. Auguſt. Die Unterſuchung del 
Fundamente unſeres Domes iſt ſeitens der Hertel 
Maurermelſter Max Dieme und Zimmermeiſter Em 
Weiß mit aller Gründlichkeit erfolgt und die Weſtſelll 
der Kirche bis auf 5 Meter Tiefe ſortgeſetzt wurdel 
um genaue Kenntniß von dem Zuſtande des Funda 
ments und der Mauern zu erhalten. Dabei hat mat 
gefunden, daß die Fundamente auf eichenem Pfahlrol 
ſtehen. Ueber den baulichen Zuſtand des Mauerwerle“ 
deſſen Alter ja ein beträchkliches iſt, haben die Sach 
verſtändigen höheren Ortes berichtet, doch iſt ell 
Entſcheldung ſeitens des Mintiſterlums in dleſer Fraß 
bisher noch nicht erfolgt. — Ein großes Feuer wir 
geſtern nachmittag 34 Uhr in dem Hauſe der Wi 
Berglen, Naffergarten Nr. 135a, ausgebrochen. 1 
der welten Entfernung unſerer Feuerwehrſtatlon ves 
der Brandſtätte war es natürlich, daß beim Elntreſſeh 
der Spritzen der Brand bereits zu weit vorgeſchrilteg 
war, um an ein Auihalten desſelben in dem brennende ö 
Gebäude denken zu können. Der Löſchmannſchaft bin 
deshalb die ſchwlerige Aufgabe, den Brand auf ſelneg 
Herd zu lokaliſieren und die Uebertragung des Feu 5 
auf die angrenzenden Kaſernements der Artillerie 51 
verhindern. Dies iſt der Feuerwehr glücklich gelur ge 


und dadurch eine verhängnisvolle Ausbreitung des; 


vandes vermieden worden. Der Schaden iſt immer⸗ 
hin ein recht bedeutender. Belm Aus rücken paſſirte 
er Feuerwehr das Malheur, daß an einem großen 
aſſerwagen an der Brandenburger⸗Thorbrücke eine 
— 5 brach, ſodaß der Wagen dort liegen bleiben 
ußte. 


Königsberg, 26. Auguſt. Im Anſchluß an 
unſern Bericht über die feierliche Einweihung der neuen 
ynagoge tragen wir noch in gedrängter Kürze den 
edankengang der formvollendeten und ergreifenden 
Weiherede des Herrn Rabbiner Dr. Werner⸗ 
München nach, den wir der „K. H. Z.“ entnehmen. 
In der Einleitung führte der Redner aus, daß der 
Tempel Zeugniß ablege von dem Genie der Künſtler, 
welche aus Holz und Stein ein ſolches Kunſtwerk 
geſtaltet haben, aber zugleich auch ein ebenfo lebendiges 
Zeugniß von der Opferſreudigkeit der Gemeinde. Wenn 
ſchon jede Weihe eines Gotteshauſes den Menſchen 
mit Ernſt erfülle, ſo iſt bei der heutigen Weihe der 
Ernſt noch vertieft durch die Thatsache, daß der 
Mann, welcher eigentlich der berufenſte war, den 
Weiheakt zu vollziehen, der Rabbiner der Gemeinde, 
durch ſchwere Krankheit getroffen, der Feier ſernbleiben 
mußte. War er es doch, der die Gemeinde zu dieſem 
Werke begeiſterte. Als Text für die Predigt ſelbſt 
nahm der Redner die Schriſtverſe aus dem nächſten 
Sabbatabſchnitt, in denen geſchrieben ſteht, wie einſt 
oſes in alter Zeit geboten hat, den Altar zu er⸗ 
bauen. Der antlke Altar ſoll das Vorbild des moder⸗ 
nen Gotteshauſes ſein. Wie bei dem alten Altar ge⸗ 
oten worden iſt, daß kein Schwert über denſelben 
geſchwungen werden ſoll, damit er als Zeichen des 
Friedens die Menſchen zur Menſchenllebe und zur 
Sittlichkeit führen ſolle, ſo iſt es auch die Aufgabe 
= modernen Gotteshauſes, eine Schule für das 
eben 


eine in 


scene aus Brzezinke wurde in einer Schankwlrth⸗ 
chaft Er hatte vor einiger 
f von der cin 
ofe ie in Pflege war, abgeholt, um 
1 mit ſich nach Polen zu nehmen. Als er mit 
S am Przemafluß an einer entlegenen 
8 85 angefommen war, warf er daſſelbe in den 
1 5 btelt den Kopf jo lange unter Waſſer, bis 
bes armen ite dennen e an Die Seide 
arrte er am Ufer. Bald 
darauf aber wurde er, da er ſi a 

verhaftet und hat bereits 5 Geda auge v 
giebt an, daß er daß Mädchen aus der Welt ſcaßßen 
wollte, weil er als Wittwer es nicht hei ſich behalten 

und auch für deſſen Unterhalt nicht forgen konnte. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 
Elbing, 27. Auguſt 1896. 
Muthmaßliche Witterung für Freitag den 
28. Auguſt: Warm, wolkig mit Sonnenſchein, ſtellen⸗ 
weiſe Gewilter mit Regen. Lebhafte Winde. 
N hrung. Der „Lederhaln“ ernannte geſtern den 
nn menn Herrn Karl von Helden ⸗Sar⸗ 
ow kh anläßlich ſeines 70. Geburtstages in dank⸗ 


derſelhe 22 Jahre hindurch unentwegt dem Vereine 
Dibieſen hat, zu jenem Ehren mitgliede. 
a. Vorſitzende, Herr Kaufmann Fröhlich, wies in 
der kernigen Anſprache darauf hin, daß ein Geſang⸗ 
Pr nur gedeihen und etwas leiſten könne, wenn 
de Mitglieder regelmäßig und pünktlich zur Probe 
5 einen. Ein Bild echt deutſcher Sängertreue jet 
iin eTelerte, der krotz ſeiner ſiebzig Jahre ſich noch 
r in die Reihen der Sänger ſtelle, um das 
duriche Lied pflegen zu helfen. Freudig überraſcht 
100 die ihm zu Theil gewordene Ehrung danke 
deu v. Helden und trank der alte Barde nach echt 
RN Art aus dem großen Trinkhorn auf das 
Uthoa des „iederhan.“ Das Diplom, (von Herrn 
Seite dapben Schmidt hergeſtellt), zeigt auf der einen 
zweis die Göttin des Geſanges, umrankt von Locbeer⸗ 
die On darüber das Uebungslokal des „Liederhaln“, 
rgerreſſource. Auf der andern Seite ſteht die 


wleſen werden. 


Widmung. — Das Vereinslokal war durch das 
Verefnsbannger und Embleme feſtlich geſchmückt. 

Der Umbau des Gewerbevereins Hauſes 
in der Spieringſtraße ſchreitet rüſtig vorwärts und 
nähert ſich feiner Vollendung. Die Reftaurationgräume 
im Parterregeſchoß werden gegenwärtig eingerichtet. 
Mit der Fertigſtellung derſelben wird für Elbing eine 
neue vornehme und elegante Reſtauration geſchaffen, 
dle vorausſichtlich viel und gern beſucht werden wird. 
Der Hauptraum iſt durch dunkelbraun angeſtrichene 
Holzpaneele von ca. 2 Meter Höhe in zwet Hälften 
geiheilt; die Wände find gleichfalls mit Paneelen be⸗ 
kleidet. Durch einen breiten Eingang gelangt man in 
den zweiten, kleineren Raum, in dem auch das Buffet 
Aufſtellung finden wird. Vor den beiden Räumen, die 
das ganze vordere Parterregeſchoß einnehmen, zieht ſich der 
durchgehend hergeſtellte Beiſchlag hin, der im Sommer, 
hübſch dekorirt mit Oleanderbäumen ꝛc., einen angenehmen 
Aufenthalt gewähren wird. In dem nach dem Hofe 
zu belegenen Parterregeſchoß findet u. A. auch ein 
niedliches Damenzimmer Platz. Im Uebrigen werden 
im Parterregeſchoß die erforderlichen Wirthſchafts⸗ und 
Küchenräume untergebracht. Das obere Stockwerk 
wird gleichfalls in zweckmäßiger Weiſe umgebaut, doch 
werden in den bereits früher eingerichteten Räumen, 
im Saal und Bibliothekzimmer, Veränderungen nicht 
vorgenommen. 

Perſonalien. Der Kreis⸗Thierarzt Ruſt zu 
Marienburg iſt, unter Entbindung von ſeinem gegen⸗ 
wärtigen Amt, in die Kreis⸗Thlerarztſtelle des Land⸗ 


krelſes Königsberg, mit dem Amtsſitz in Königsberg, 


verſetzt worden. 

erſetzung. Der ordentliche Profeſſor, Geh. 
Negterungsrath Dr. Wilhelm Fleiſchmann zu Königs⸗ 
berg (bekanntlich eine Autorität auf dem Gebiete des 
Molkereiweſens) iſt in gleicher Elgenſchaft in die 


philoſophiſche Facultät der Untverfität zu Göttingen 


verſetzt worden. 
Schulausflug. Die 5. und 6. Klaſſe der Alt⸗ 
ſtädtiſchen Töchterſchule machten heute bei kühlem, jedoch 


regeufreiem Wetter ihren letzten diesjährigen Ausflug 
nach e 


Vertheilung von Liebesgaben. Bel dem 


dieſer Tage in Swinemünde abgehaltenen Jahres⸗ 
ſeſt des pommerſchen Hauptvereins der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung kamen auch die Liebesgaben zur Vertheilung. 
Auf die Provinz Poſen fielen folgende Beträge: Die 
Gemeinde Kröben erhlelt 200 Mk. die Gemelnden 
Altſorge, Gogolin, Wiſſek, Staykowo, Raduſch, Schid- 
lowiſch und Laski 
wurden folgende Gemeinden bedacht: Flötenſtein mit 
650 Mk. Warlubten mit 200 und Radomno Plasken⸗ 
Rudnik, Lubſin, Baumgart und Glubczija mit je 100 
Mk. Paſtor Wieſener überreichte Geſchenke für die 
Gemeinden Mrotſchen (Poſen) und Flötenſtein (Weſt⸗ 
preußen); dieſe Geſchenke, aus Abendmahlsgeräthen 
und einem Kruzifix beſtehend, waren von der 


je 100 Mk. In Weſtpreußen 


Swine⸗ 
münder Kirchengemeinde, ſowle von dem Swinemünder 
Frauenverein geſtiſtet. Die Swinemünder Konfir⸗ 


manden und Schüler hatten 90 Mk. geſammelt, welche 


der evangellſchen Konfirmandenanſtalt in Poſen über⸗ 
Im Ganzen kamen an Liebesgaben 
13 700 Mk. zur Verthetlung. Davon fielen auf Pom⸗ 
mern 2350, Weſtpreußen 1350, Poſen 900, Oeſterreich 
800, Spanien und Italien je 500, Schl ſien und 
Baden je 400, Ungarn und Frankreich je 400, Oſt⸗ 


preußen, Balern, Elſaß und Galtzien je 100 Mk. 


Die Landbank in Berlin, welche es bekanntlich 


unternimmt, geeignete Güter im Oſten anzukaufen, 
um dieſelben zu parzelliren, hat bis jetzt 10 Güter 
erworben mit 
Areal; davon llegen 5 in Weſtpreußen, 2 in Poſen, 
je 1 in Oſtpreußen, Pommern und der Neumark. 
Da dle Güter durchweg alle im beſten Zuſtande ſich 
befinden, nehmen die Anſiedlungsbewerbungen denn 
auch raſch zu. 
Deulſche an; die Thällgkett der Bank ergänzt alſo 
die Wekſamke t der Anſiedlungskommlſſion. Die Be⸗ 
dingungen der Landbank find Außerft günſtig für die 
Käufer; die Auſiedlungen bieten alſo die Gewähr, 
daß ſie auch lebensfähig ſein werden, wenn die Käufer 
fleißig und ſparſam ſind. 


zuſammen rund 65 500 Morgen 


Die Landbank ſiedelt im Oſten nur 


Die für den Privatdepeſchenverkehr nicht 


geöffneten Eiſenbahnſtationen haben laut amt⸗ 
licher Bekanntmachung in folgenden Fällen Privat⸗ 
depeſchen zur Beförderung anzunehmen: a) wenn es 
ſich um die Nachforſchung nach den von den Reiſenden 
verlorenen oder vergeſſenen Gegenſtänden handelt; 
b) von Reiſenden bei einer infolge Zugverſpätung 
eingetretenen oder befürchteten Verſäumung des Zug⸗ 
anſchluſſes; e) von Jedermann, wenn es ſich um 


Meldungen bel Feuers⸗ oder Waſſergefahr ſowie 


ſonſtigen, das öffentliche Wohl berührenden Unglücks⸗ 
fällen an Orten handelt, an denen ſich keine Reichs⸗ 
telegraphenonſtalt befindet. 
dung kann nach Dlenſtſchluß von der Eiſenbahnſtatton 
nicht verlangt werden. 
Aufgeber vollſtändig niedergeſchrleben ſein. 
wirkung der Eiſenbahnbeamten iſt ſonach nur auf die 
Uebermittelung an die Adreßſtatlon beſchränkt. 
Gebührenrechnung hat nach dem Tarif für Private 
depeſchen zu erſolgen. 


Die Abgabe dieſer Mel⸗ 


Die Meldung muß von dem 


Die Mit⸗ 
Die 


Ueber die Pflicht des Miethers, die Wohnung 


Mlethsluſtigen zu zeigen, bat ſich das Kammergericht 
dahin ausgeſprochen, daß 


für die Beſichtigung die 
Stunden von 32 bis 34 Uhr Nachmlttags als „an⸗ 


gemeſſene Zeit“ anzuſehen ſeien, mit der Maßgabe je⸗ 
doch, daß der Miether an Sonn» und Feiertagen elne 


Beſichtigung überhaupt nicht zu geſtatten brauche. 
Wo der Mlethscontract diesbezügliche Beſtimmungen 


enthält, haben natürlich dleſe Gültigkeit. 


Der Rücktritt von einem Miethsvertrage 
wegen Schwammes in den Miethsräumen iſt, nach 
einem 7 19 des Reichsgerichts, VI. Z'vilſenats, vom 
15. Juni 1896, im Gebiete des Preußiſchen Allge⸗ 
meinen Landrechts nur dann zuläſſig, wenn der 
Schwamm in einem ſolchen Umfange in den Mleths⸗ 


räumen vorhanden iſt, daß dadurch ihre Benutzung 


geſundheitsſchädlich iſt oder ſie ſor t 
barer Anerkennung der Treue und Anhänglichkelt, die G ee eee 


ebrauch ungeeignet find. 
Zeitungspapier. Ein Journallſt fiadet, daß 


Zeitungspapier nicht nur zum Verpacken Verwendung 
finden kann, ſondern daß es auch, vermöge feiner Uns 


durchläſſigkelt für Luft als Schutz gegen die Winterkälte 
dienen kann (in Nordoſtdeutſchland, Rußland, Skandi⸗ 
navien verklebt man ja im Winter die Fenſter mit 
Streifen alten Zeitungspapiers), und daß ſich wegen 
ebenderſelben Elgenſchaft Eis ſelbſt im warmen Zimmer 
lange aufbewahren läßt, wenn man eszin Zeitungspapier 
ſchlägt. Zerner wirkt die Druckerſchwärze auf Motten 
und Mieten ſo tödtlich wie Kampfer; man braucht 
alſo Kleidungsſtücke, Pelze ꝛc., um ſie gegen Motten⸗ 
ſchaden zu ſchützen, nur in alte Zeitungen zu hüllen. 
Schließlich giebt die Aſche von Zeitungspapier wegen 
der darin enthaltenen Druckerſchwärze ein vortreſfliches 
Putzmittel für Meſſer und Gabeln ab. Alſo wer ſich 
Zeitungen zum Leſen nicht hält, der halte fie wenigſtens 
gegen den Mottenfraß und zum Meſſerputzen! 


Der erſte Fohlenmarkt, welcher auf dem hieſigen 
Biehhoje in dieſem Jahre heute abgehalten wurde, 
war reichlich beſchickt und befand ſich theilweiſe gutes 
Material am Platze, beſſer wie in den Vorjahren, 
ein Zeichen, daß die Beſitzer in der Niederung haupt⸗ 
ſächlich nicht, wie bisher, auf den Viehumſatz, ſondern 
auch auf Pferdezucht von Jahr zu Jahr mehr Werth 
legen. Es waren Händler zahlreich vertreten, auch 
waren einige Großgrundbeſitzer am Platze, welche 
ihren Bedarf durch Einkauf deckten. Der Markt 
wurde ziemlich geräumt und hielten ſich die Prelſe 
zwiſchen 150 bis 170 Mk. pro Stück. Es ging ein 
Fohlentransport von vier Eiſenbahnwagen ab, wogegen 
einige Händler erſt nächſte Woche liefern laſſen. Der 
mit dem Fohlenmarkt verbundene Viehmarkt war nur 
ſchwach beſchickt und zwar mit minderwerthiger Waare; 
trotzdem wurde der Markt geräumt. Es wurde geſtern 
viel Vieh aus dem Lande getrieben, welches ſchon vor⸗ 
her gekauft und dieſe Nacht verladen wurde, ſo daß 
heute früh 12 Wagenladungen mit den Viehzügen nach 
Berlin befördert wurden. 

Die Buſchbohnen, in der Niederung Schabbeln 
genannt, ein in dieſer Gegend geſchätztes Gemüſe, 
welche auch reif im Winter gerne gekocht und gegeſſen 
werden, liefern in dieſem Jahre infolge der Dürre 
nur einen ſehr geringen Ertrag. Man ſieht am 
Buſch nur wenige Hülſen und in einer Hülſe ſind 
nur 2—4 Bohnen, während im vorigen Jahre in 
ſehr vielen Hülſen 6—7 größere Bohnen waren. 
Der Wein dagegen hängt voller Trauben, ebenſo die 
Wallnußbäume. Zehn bis zwölf Wallnüſſe hängen 
traubenartig auf einer Stelle, auch die Spillen liefern 
einen reichlichen Ertrag. 

Der Abſchied der Störche Heute Vormittags 
um 9 Uhr konnte man die ſtattliche Anzahl von circa 
60—70 Störchen beobachten, wie ſie über der Stadt 
umherſchwebten. Es ſchien, als ob fie ſich von den 
Elbingern verabſchieden wollten. Dann flogen fie 
einige Male um den Thurm der Neuſtädtiſchen Kirche 
und zogen dann ſchnell wie der Blitz ab. Die 
trauernde Jugend rief ihnen nach: „Fliegt hin denn, 
mit eurem leichten Gefieder; doch Störche, das bitt' 
ich, kommt recht bald wieder!“ 

Ruhr. In der Ortſchaft Gr. Mausdorf iſt, wie 
durch den Arzt feſtgeſtellt worden iſt, in einer Familie 
ein Fall an Ruhrerkrankung vorgekommen. Die Er⸗ 
krankung dürfte wohl auf die in letzter Zeit feuchtere 
Witterung zurückzuführen ſein. 


Gerichtsſaal. 
Der „Schriftſteller“ Freiherr Leonhardt 
v. Niebelſchütz hatte ſich wegen einer langen Reihe 
von Stellenvermittelungsſchwindeleien vor dem Schöffen⸗ 
gericht am Amtsgerlcht II zu verantworten. Der 
26 jährige Angeklagte, deſſen Verſchwendungsſucht ſein 
väterliches Erbe auf 46 000 Mk. zuſammenſchmelzen 


ließ, iſt vor Jahresfriſt unter Kuratel geſtellt worden 


und hat ſich darauf in Steglitz niedergelaſſen. Sein 
Vormund hat ihn dem Stande ſeines Vermögens 
entſprechend etwas kurz gehalten, weshalb ſich der 
Angeklagte Geld zu erſchwindeln ſuchte. Auf ſelnen 
Viſitenkarten bezeichnete er ſich unter einer Grafen⸗ 
krone als „Freiherr Leonhardt von Niebelſchütz, In⸗ 
haber eines literariſchen Annoncen und Stellen⸗ 
vermittelungsbureaus“. Als ſolcher inſerkrte er auch 
in Zeitungen, namentlich in ſchleſiſchen, doß er für 
einen Verwandten oder Bekannten einen „Wirthſchafts⸗ 
inſpektor“, „Brennereſverwalter“ ꝛc. gegen ein Gehalt 
von 2000 Mk. und darüber ſuche. 
altadeligen Namen batten die Stellungſuchenden un⸗ 
bedingtes Vertrauen; ſie wandten ſich an denſelben 
brieflich und erfüllten auch die ſtets zuerſt geſtellte 
Beringung, 20 Mk. oder mehr „Vorſchuß für die ers 


forderlichen Bemühungen“ zu zahlen und einen Revers, 


darüber auszuſtellen, nach Ablauf eines Quartals noch 
30 Mk. zu zahlen. Später hörten ſie nichts mehr 
von ihrem Engagement. Solcher Fälle ſind 26 zur 
Anzeige gebracht worden, von denen in der Verhand⸗ 
lung zehn — neun vollendete und ein verſuchter Be⸗ 
trugsfall — zur Anklage ſtanden. Der Angeklagte iſt 
am 8. Zult verhaftet und krank in das Unterſuchungs⸗ 
gefängniß eingelleſert worden. Zuerſt hat er ſich dem 
Unterſuchungsrichter gegenüber als gänzlich unſchuldig 
darzuſtellen geſucht, bald aber alles zugeſtanden. Der 
Staatsanwalt beantragte ein Jahr Geſänguß, 2000 Mk. 
Geldſtrafe und zwei Jahre Ehrverluſt. Der Gerlchts⸗ 
hof faßte die Sache zwar ſtreng, aber doch milder als 
der Staalsanwalt auf und erkannte nur auf neun 
Monate Gefängniß. N 


Briefkaſten der Redaktion. 


O. E. H. E. Anwohner des Kl. Luſtgarten. 
Wir bitten um Angabe Ihrer Adreſſen, da wir ano⸗ 
nyme Zuſchriften ſelbſtverſtändlich nicht berückſichtigen. 


Telegramme. 


Wien, 27. Auguſt. Das ruſſiſche Kalſerpaar iſt 
heute Vormittag 103 Uhr hier eingetroffen. Am 
Bahnhof war das öſterreichiſche Kaiſerpaar, ſowie 
ſämmtliche z. Z. hier wellenden Erzherzöge und 
Herzöge aumwefend. Die Begrüßung war eine ſehr 
herzliche. Unter dem Jubel der Bevölkerung erfolgte 
die Fahrt nach der Hofburg. 

Wien, 27. Auguſt. Sämmtliche Blätter beſprechen 
den Beſuch des ruſſiſchen Kaiſerpaares in ſympathiſcher 
Welſe. Ste betonen die hohe Bedeutung dleſes Be⸗ 
ſuches und feiern den Zaren als Friedensfürſten. 

Bregenz, 27. Auguſt. Der Berliner Rechtsanwalt 
Bondy iſt bei einer Kahnſahrt auf dem Bodenſee er⸗ 
trunken. 2 

Rom, 27. Auguſt. „Agenzia Stefani“ meldet aus 
Zanzibar: Das italleniſche Kriegsſchiff „Volturno“ 
ſchiffte ein kleines Detachement zum Schutze des ita⸗ 
lieniſchen Conſulats aus, ferner in Folge offiziellen 
Anſuchens noch andere kleinere Detachements zum 
Schutze des franzöſiſchen und öſterreichiſchen Conſulats. 

London, 27. Auguſt. Das „Reuter'ſche Bureau“ 
erfährt: In hieſigen gut unterrichteten Kreſſen wird 
geglaubt, der verſtorbene Sultan von Zanzibar fet er⸗ 
mordet, wahrſcheinlich vergiftet worden. — Abend⸗ 
blätter melden: Die brltiſche Regierung verbot dem 
Conſul in Zanzibar, Sald Kalid anzuerkennen. Letz⸗ 
terer würde ſofort abgeſetzt, wenn er Widerſtand leiſte. 

Zanzibar, 27. Auguſt. Reutermeldung. Ein an 
Sald Kalid gerichtetes Ultimatum lautet: Wenn nicht 
die Flagge niedergeholt und die bedingungsloſe Ueber⸗ 
gabe bis heute früh 9 Uhr erfolgt ſei, würde der 


Palaſt bombardirt werden. Die engliſchen Unter⸗ 


Zu dem bekannten | 5 


thanen wurden aufgefordert, ſich bis heute früh 8 Uhr 
an Bord der engliſchen Kriegsſchiffe zu begeben. 

Zanzibar, 27. Auguſt. Reutermeldung. Da 
Sald Kalid bis heute Morgen ſich nicht ergeben hatte, 
begannen die engliſchen Kriegsſchiffe um 8 Uhr, ſich 
zum Angriff zu rüſten. 

Zanzibar, 26. Auguſt. Reuter⸗Meldung. Das 
Bombardement gegen das Palais Said Kalid's begann 
um 9 Uhr Vormittags und dauerte fünfzig Minuten. 
Während dieſer Zeit wurde von den engliſchen Kriegs⸗ 
ſchiffen eine ſtarke Kanonade unterhalten. Die An⸗ 
hänger Said Kalid's, welche ſich mit einer wohl⸗ 
bewaffneten Streitmacht hinter den Barrikaden ver⸗ 
ſchanzt hatten, unterhielten ein lebhaftes Feuer bis 
zum Ende. Die gegenſeitigen Verluſte ſind noch un⸗ 
bekannt. 

London, 26. Auguſt. Gerüchtweiſe verlautet in 
den Abendblättern, daß Sald Kalid, welcher ſich des 
Thrones von Zanzibar bemächtigt hat, von den Eng⸗ 
ländern gefangen genommen worden ſei. 

London, 27. Auguſt. „Times“ meldet aus Rlo 
de Janeiro von geſtern: Die Ruhe in St. Paulo iſt 
wieder hergeſtellt. Die Unruhen in Rlo de Janeiro 
dauern fort. Pöbelhaufen ſuchen die Italiener anzu⸗ 
greifen; letztere gehen indeſſen den Streitigkeiten aus 
dem Wege. 

Conſtantinopel, 27. Auguſt. Die Armenier 
griffen geſtern Nachmittag die Ottomanbank an, wobei 
einige Beamte und Wärter getödtet wurden. Es 
wurden in Galatha Unruhen veranlaßt. Die Poltzei 
und Militär ſind aufgeboten worden. Es herrſcht 
große Panik, alle Geſchäfte ſind geſchloſſen. Viele 
Todte und Verwundete. Abends 8 Uhr herrſchte 
Ruhe. 

Conſtantinopel, 27. Auguſt. Ausführliche Mel⸗ 
dung des „Reuter'ſchen Bureaus“. Eine Anzahl arme⸗ 
niſcher Revolutionäre bemächtigte ſich geſtern Nach⸗ 
mittag 14 Uhr des Gebäudes der Ottomanbank und 
tödteten die Gendarme, welche daſſelbe bewachten. Nach⸗ 
her feuerten die Armenler aus den Fenſtern und vom 
Dach aus auf die Polizei. Das Gebäude iſt noch in 
ihrem Beſitz. In ſpäter Abendſtunde brachen gleich⸗ 
zeltig in anderen Stadtvierteln Unruhen aus; in Pera, 
nahe bel dem Wachthauſe von Galatha, explodirte eine 
Bombe, mebrere Soldaten wurden getödtet und ver⸗ 
wundet. Das engliſche Wachtſchlff „Doyad“ ging von 
Therapla nach Conftantinopel ab. Die franzöſiſchen 
und italieniſchen Wachtſchiffe werden daſſelbe heute 
früh thun. 
FFF ((( SRH AAN 

Telegraphiſche Börſenberichte. 

Berlin, 27. Auguſt, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 268 27.8. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe . 105,90 | 106,09 
3½ pCt. „ 5 1049 104,90 
3 pt. „ . . . 99,60 99,60 
4 pot. Preußiſche Conſolns . . 105,80 105.90 
3½ pCt. „ „ 104 70 104,60 
5 5 99 80 99,80 
3½ pt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100 6) 100,79 
3½ pet. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100 1010010 
Oeſterreichiſche Goldrente 8 104 90 104.9) 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 104 40 1043) 
N Banknoten 170 65 170 50 
kuss Gulden 216 75 216 75 
4 pCt. Rumänier von 1 3 87,7 8750 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 65 40 65 60 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 8780 87.70 
Disconto⸗Commandit 209 502 8 70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm- Prioritäten. 124,50 124 50 


Produkten ⸗Börſe. 
Cours vom 


Weizen Septetben 147,00 
Diple ns 148 70 146.00 
Roggen September 118 7011600 
Doge? 120 2011700 

7 7 befeſtigt. f 
BLTOUM rs 3 rar 21.10 2110 
Abd Augefftft en 50 00 499 
Oltorrrrr ee 5 %% 499) 
Spiritus September 39,3) | 38,80 


Königsberg, 27. Auguſt, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide⸗, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loco contingentirt.. 55,50 A Brief. 
id rr 8 35,50 ( Brief. 
Augu f 35,50 „ Brie! 
Locdb d „ 34,70 A Geld 
ABB 34,50 / Geld. 


Danzig, 26. Auguſt. Getreide börde. 


Weizen (p. 745 e höher. 
mſatz: 200 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 145 
Me ee ee 142 
109 


ellbunt 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli. —.— 


Regulirungspreis z. freien Verkehr 142 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): höher. 
inländiſ cher a 05 
ruſſiſch⸗polniſcher 3 Tranſit 71,00 
Termin SuntlSulll a. 6 4 —.— 
5 TE EL 
Regulirungspreis & freien Verkehr 107,00 
Gerſte, große (660 — 700 ghß ) 126 
leine (625660 8) : «+ +. 110 
gel int er F 113 
rbſen, inländiſcgſñßhe 110 
Be F he ae 90 
Rüben, inländiſchn e 182 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 26. Auguſt. Spiritus pro 100 Liter loco 
an 54,00 Be nicht contingentirter 34,00 
Br., Juli —,— Gb., Juli⸗Augüſt —,— Gd. 


Seiden-Damaste Mk. 1.35 


bis 18,65 p. Met. — ſowie ſchwarze, weiße und 
farbige Henneberg⸗Seide von 60 Pf. bis 
Mk. 18,65 p. Met. — glatt, geſtreift, karriert, 
gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 
2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. 

Seiden-Fabriken G. Henneberg (k. u. k. Hof.), Zürich. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 

Freitag, den 28. Auguſt, Abends 63 Uhr. 

N den 29. Auguſt, Morgens 

85 T. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 27. Auguſt 1896. 
Geburten: Böttchermeiſter Auguſt 
Freimuth S. — Fleiſcher Hermann 
Hellwig S. — Schmied J. Frank S. 
Aufgebote: Hausdiener . 


Lerbs⸗Elbing mit Anna Maria Wichert⸗ 
Laegs. 

3 Sterbefälle: Arbeiter Gottfried 
Eichler 57 J. — Gelbgießer Johann 


Deckner S. 2 M. — Zimmergeſelle 
Ferdinand Zander T. 9½ M. 
Böttchermeiſter Auguſt Freimuth S. 
— Arbeiter Heinrich Tolkemit T. 8 M. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Martha Eichler⸗Tuchel 
mit Herrn Hugo Rux⸗Danzig. — Frl. 
Luiſe Polkehn⸗Königsberg mit Herrn 
Johann L. Jepſen⸗Merſeburg. 
Geboren: Herrn Dr. Thun = Danzig 
1 S. — Herrn Dr. Gartenmeiſter⸗ 
Marienburg 1 T. — Herrn J. Nowak⸗ 


Thorn 1 S. 
Geſtorben: Frau Ottilie Laurens, geb. 
Kirchhoff⸗Danzig. — Frau Emilie 


Radtke, geb. Mantau⸗Neuenburg. — 
Frl. Jenny Krüger-Doſſoczyn. — 
Färbereibeſitzer Herr Bernhard Lemke⸗ 
Pr. Holland. — Rentier Herr Friedr. 
Schütz⸗Tilſit. — Rentiere Frau 
Caroline Eigenfeld, geb. Kopp⸗Rokaiten. 
— Herr Stadtkämmerer Carl Ertmann⸗ 


Wartenburg. — Verw. früh. Frau 
Gutsbeſitzer Veronika Bloch, geb. 


Woyciewska⸗Bromberg. 


Freitag: Liedertafel. 


Generalprobe mit Orchester. 


Elbinger Kirchenchor. 


Freitag: Keine Probe. 
Lehrerverein 


im Goldenen Löwen. 
Wahl der Vertreter 
N für den Provinziallehrerverein. 
Im Anſchluß hieran: Wahl der Vertreter 
für die Generalverſammlung des 


Peſtalozzivereins. 
Liedertafel. 


Sonntag, den 30. August 1896: 


Vocal- und 


Instrumental-Concert 
in Weingrundforst. 

Die passiven Mitglieder und deren 
Familien werden dazu freundlichst 
eingeladen. 

Nichtmitglieder zahlen 30 Pf., 

Uhr, 


Kinder 10 Pf. 
Beginn des Concerts 3½ 

des Gesanges 4½ Uhr Nachmittags. 

Der Vorstand. 


Diesjährige, feine 


Dbsi-Marmeladeı 


nach engliſcher Art 
die 10 Pfund-Büchſe 4,00 #. 
Detailverkauf in den erſten Delikateß⸗ 
Handlungen am Platze. 


Obſtperwerkungs-Genoſſenſchaft 


in Elbing (E. G. m. b. H.). 


Wohnung 
v. 4 Zimmern nebſt Garten vom 
1. Oktober zu vermiethen. 

Neuſt. Wallſtr. 7, 1 Tr. 


vorjahriger Winter. 28 


am Eingange meines Ladenlokals 
zum bollſtändigen Ausverkauf geſtellt 


Der Verkauf finder nur in Zollpfund ſtatt. 
Th. Jacoby. 


unter Garantie der Zurücknahme für 


Packet gratis bei. 


Bekauntmanjung. 


Für die Zeit vom 1. Oktober 1896 
bis 30. September 1897 ſollen die 
Lebensmittel, ſowie die Heizungs⸗, 
Beleuchtungs⸗ und Reinigungs⸗ 
Materialien für die hieſige Anſtalt, 
nach Maßgabe der Lieferungsbedingungen, 
im Submiſſionswege vergeben werden, 
und zwar: 
1) Fleiſchwaaren im ungefähren Werthe 
von 8000 , 

2) Backwaaren im ungefähren Werthe 
von 5600 , 

3) Butter und Eier im ungefähren 
Werthe von 5000 , 

4) Colonialwaaren im ungefähren 
Werthe von 12800 , 

5) Heizungs⸗ und Beleuchtungs⸗ 
materialien im ungefähren Werthe 
von 16500 , 

6) Reinigungsmaterialien im unge⸗ 
fähren Werthe von 1800 J. 

Verſiegelte ſchriftliche Angebote mit 
entſprechender Aufſchrift verſehen, ſind 
bis zu dem am 


Donnerſlag, den 3. eplember cr., 
Vormittags 10 Ahr, 


im Anſtalts⸗Büreau hierſelbſt anbe⸗ 
raumten Termin frankirt einzureichen. 
Die Bedarfsnachweiſung, ſowie die 
Lieferungsbedingungen ſind gegen Ein⸗ 
ſendung von 50 5 im Anſtalts⸗Büreau 
gedruckt zu haben. Erſtere iſt gleich⸗ 
zeitig als Angebot zu benutzen. Am 
Schluß der Offerte muß vermerkt werden, 
daß der Anbieter ſich den Lieferungs⸗ 
bedingungen unterwirft. Angebote, 
welche dieſe Angabe nicht enthalten, 
finden keine Berückſichtigung. 
Provinzial⸗Irren⸗Anſtalt 
Conradſtein, d. 14. Auguſt 1896. 
Der Direktor. 


Dr. Kroemer, 


5 Medizinalrath. 
Käse. Käse. Käse. 
Liefere 


prima Edamer Käſe per Ctr. % 65, 

1 Holländer „ n " " 7 

ab Station hier, freie Verpackung, 

Nachnahme. Probepoſtcolli mit 10 Pfg. 

Aufſchlag pro Pfund franko, Nachnahme. 
Josef Fonken, 

St. Hubert am Niederrhein. 


ledarmann sein eigener Drucker 


— "FEITHBERLINGSH 
Praktiſche Kautſchuk⸗ 
TTPEN- DRUCKEREI 
zur fof. Herftell. von Adreßkarten, Eir⸗ 
culären, Mittheilungen all. Art, Nume⸗ 
riren ꝛc. Die leichte e und 
deren billige e ten ermögl. 
es Jederm., e. kl. Druckerei zu beſitzen, 
deren prakt. we in Geſchäfts⸗u. Pri⸗ 
vat⸗Kreiſen glänz. bewähr. Preiſe p. com⸗ 
plete Druckerei iacl. eleg. Blechcaſſette 
mehrzeil. Typenhalter, Nr. 1 m. 121 Typen 
M. 2.80, Nr. 2 m. 176 Typen M. 3.60, 
No. 8 m. 220 Typen M. 4.—, Nr. 4 m. 
310 Typen M. 5.50, Nr. 5 m. 387 Typen 
M. 7. Permanent⸗Farbenkiſſen in 
allen Farben, 11:7 Ctm. : 

M. 1.20. Verſandt durch 
x eith’s Neuheiten- Vertrieb 
in Berlin C., Seydelſtraße 5. 


Jeder erhält 


— 


den billigen Preis von 7,70 Mark 200 
gute 5 und 7 Pf.-Cigarren fran co 
gegen Nachnahme zugesandt, die de- 
likat schmeckend, ein äusserst preis- 
werthes Fabrikat sind. Ein Volks- 
kalender für 1896 mit nützlichen 
Tabellen, Tarifen ete. liegt in jedem 


Neustadt 


Rud. Tresp, W. Pr. 10. 


Cigarrenfabrik u. Versandhaus; 


—e—ũ— —ũu—— — ꝙ — — 


Neuzeit, wegen Fortzuges ſehr billig 


== 1n5 Minuten =: 


entferne ich jedes Hühnerauge, Verhärtungen ze. gründlich und vollkommen 
ſchmerzlos ohne Meſſer und ohne zu ätzen. Bei nicht ſofortiger Be⸗ 
ſeitigung des Uebels verzichte ich auf jedes Honorar. . Schmerz⸗ 
loſe Entfernung von eingewachſenen Nägeln. Komme anf Wunſch ins 
Haus. Atteſte von Aerzten und Operirten liegen zur Einſicht aus. Sprech⸗ 
ſtunden von 9—1 und 2—6 Uhr. H. Ladrer, Fuß⸗Operateur aus Leipzig. 
Minderbemittelte berückſichtige. Anweſend in Elbing von Freitag, den 28., 
früh bis Montag, den 31. d. Mts, im Hötel Deutsches Haus, 
Zimmer Nr. 4. 


a nübertroffen 


a Schönheitsmittel 


und zur 


Hautpflege. 


echt mit * 


Filiale der Stolper Steinpappen⸗ und 
Dachdeck⸗Materialien⸗Fabrik, Rohrgewebe⸗ 
und Carbolineum⸗Fabrik 


Seefeldt & Ottow, Dirſchau, 


Mühlenſtraße Nr. 3. 


lusführung von neuen doppellagigen und einfachen 
Pappdächern. 

Ausführung von Holzcementdächern. 
Ausführung von Veberklebungen alter schadhafter 
Papp- und Holzcementdächer nach eigenem Syſtem 
der Fabrik und durch von dieſer ſelbſt ausgebildeten Leute. 


BEE Garantien N 


= werden bis 30 Jahre übernommen. 


Ausführung von Asphaltirungen, Abdeckungen 
und Isolirungen freiſtehender Mauern, Fundamente, 
© Brücken, Gewölbe ı. mit Asphalt-Abdeckungs- 
masse oder Asphalt-Isolirplatten. 


2 


€ 


lle Poſen 1895. 


M 


Ausführung von Reparaturen und Anstrichen 
„an Pappdächern. 

Eindeckung von Ziegeldächern mit Pappstreifen. 
Nach vorangegangener koſtenfreier Beſichtigung und 
Voranſchlägen wird die Instandsetzung und Instand- 
haltung ganzer Pappdächer-Complexe übernommen. 


Zweiggeſchäfte unter gleicher Firma: 
Fabrik: > 


Dich. Eylau Wpr. Stolp i. Pom. Königsberg Opr, 
Glteroerſteaße 14. gegründet 1874. Geſernsplag 18 


Golden 
8681 Fragsbinag moge anaagııa 


Stellen- 
N Nachweis 


Frauenerwerbs- Gesellschaft 
und des Vereins „Mädchenwohl“. 


Geschäftsstelle für Elbing 
in der Expedition der „Altpreussischen Zeitung“, 
Spieringstrasse 13, 
woselbst die wöchentlichen Listen der aus allen Gegenden des Deutschen 
Reiches gemeldeten Stellen kostenlos eingesehen werden können. 


für alle weiblichen Berufszweige 
Personalgestclb werden stets schnell erledigt. 


Meldeformulare bitten kostenfrei zu verlangen vom Secretariat 
der Frauenerwerbs-Gesellschaft, Frankfurt a. M. 


Kostenloser 


Pianinos, das Vollkommenſte der] Für meine Lederhandlung ſuche ich einen 


Lehrling. 


Inn. Mühlendamm 17. 
Julius Boesel, Fleiſcherſtr. 15. 


Gebrauchtes, ſehr gut erhalten, billig. 


Louise Schendel! 


Ale ale ale al ale ale lv alo ale ale al 


i 


Atelier für 


Künſtl. Zähne, 


Plomben ꝛe., 
Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke 


zum äußeren Anſtrich, 


Antimerulion 39 
zum inneren Anſtrich 
billigſt. 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44 
Specialität:Streichfertige Oelfarben, 


Ueberzeugen Sie ſich, daß 


D meine Fahrrüdet 
und Zubehörtheile die beiten und dabel 
allerbilligſten find. Vertreter geſucht 
Pracht⸗Katalog gratis. 
August Stukenbrok, Einbeck. 
Größtes und älteſtes 
Fahrradverſand⸗Haus Deutſchlands. 


Dreifach geſieble, 
prima 


engl. Außkohlen 


vom Kahn empfiehlt 


E. Wagner. 


Ale ale ale ale ald ale al ale ale ale ale «>98 


Stalienifche 3 


hochrothe 


Goldfisch 


7 
(anerkannt einzig haltbarſter 
immerfiſch) 
kommen Sonnabend, den 29. 
Auguſt, auf dem Wochenmarkt 7 
zum Ausverkauf. 

Goldfischfutter! Goldfischnetzchen! & 


Sale ald ale ale als al als ale al als ale ale 


Wegen Nufgabe des Geſchäft⸗ 
ſtellen Nähmaſchinen, Garderoben 
halter u. a. m. billig zum Verkauf. 
Geschw. Meissner, 
Innern Mühlendamm 26. 


Liſchertraße 36 


iſt noch von ſogleich ab zu vermiethen 
eine vielgeräumige Gelegenheit, beſtehend 
aus Ladenlokal in Verbindung mit 
Wohnungsräumen, ferner ein Ar“ 
beitsſaal dazu, ſowie eine komplette 
ohnung. i 
LTüchtige EEE 


Malergehilfen 
finden dauernde Beſchäftigung Bin 
arbeit zugeſichert), 30 5 Lohn die Stund 
Max Breuning's Nachf. 
Graudenz. 


Bis zur Rückkehr von Kahl⸗ 
berg werde ich in Elbing 
zu ſprechen ſein jeden Sonn“ 
abend Vorm. 9—1 Uhr 


Dr. Kroening⸗ 


Pr Ben 
Hierzu eine Beilage. 


«\> ale alp ale al» ale 


7 


— 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 202. 


Elbing, den 28. 


Auguſt 1896. 


Nr. 202 


Neues von Nanſen. 


Ueber die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe der Reiſe 
Nanſens äußert ſich Prof. Dr. A. Supan in Peter⸗ 
manns Mittheilungen wie folgt: Daß der mathe⸗ 
matiſche Pol nicht erreicht wurde, darauf kommt es 
wenig an; die Aufgabe, ein bisher gänzlich unbekanntes 
Gebiet der arktiſchen Kalotte aufzuhellen, tft voll und 
ganz gelöſt. Wenn man nach den bisherigen Er⸗ 

labrungen das Polarmeer für ein ſeichtes landreiches 
Becken hielt und halten durſte, ſo hat die Nanſen'ſche 
Expedition dieſe Anſicht gründlich berichtigt. Nur im 
in der Nähe der Küſte, wurden einige Inſeln ent⸗ 
deckt, das ganze übrige Gebiet ſcheint landlos zu fein. 
afür maß aber Nanſen während feiner Nordtriſt 
Tiefen von 30003500 Meter, und mit dem Charakter 
deer Tleſſee ſtimmt auch überein, daß die aſiatiſche 
ſlikenknentalſtuſe vördlich vom 79. Parallel fteil abs 
kürzt. Wichtige Beiträge dürfen wir auch zur Topo⸗ 
graphie des Franz Joſef⸗Landes erwarten. Als das 
Wchtigſte erachten wir aber, daß volle drei Jahre 
hindurch in einem bisher gänzlich unbekannten 
helle der Erde fortlaufende erdphyſikaliſche 
Beobachtungen, namentlich meteorologiſche Beobachtun⸗ 
gen gemacht wurden. Es läßt ſich zur Stunde 
noch nicht im entfernteſten ermeſſen, welche Förderung 
unſere Wiſſenſchaft durch Nanſens jüngſte That er⸗ 
fahren hat, aber es kann keinem Zweifel unterliegen, 
aß ſie eine mächtige ſein wird. Vor allem aber 
dürfen wir hoffen, daß die Polarſorſchung, die ark⸗ 
liſche wie die unarktiſche, nun in ein lebhaftes Fahr⸗ 
waſſer gelangen wird. Ein großer Erfolg iſt der 
gltator für eine Idee, und hier haben wir einen 
großen Erfolg. 2 

Eine Geſchichte, die ſehr ſtarke Anſprüche an die 
Gläubigkeit der Leſer ſtellt, bringt die „Indep. Belge 
in folgender Geſtall: Ein belgiſcher Marineoffizier 
Adrien de Gerlache, der ſich zu einer Forſchungsreiſe 
nach dem Südpol vorbereitet, hat ſich nach Hammer⸗ 
feft begeben, um dort bel der Zurückkunft Nanſen's 
gegenwärtig zu fein. Von dort aus hat er folgendes 
Schreiben geſandt: Nanſen muß ſich mit feiner 

attin auf's neue verbeirathen. In der That hat er 
vor feiner Abreiſe ſich von ſelner Frau in aller Form 
ſcheiden Iofjen, da er fie im Falle eines Unglücks nicht 
auf unbeſtimmte Zelt an fein Schlickſal binden wollte. 
Nanſen hat geglaubt, als längſte Friſt feiner Melfe 
die Zeit von fünf Jahren beſtimmen zu können. Nach 
Ablauf dieſer Zeit mußte man verzweifeln, ihn jemals 
bieden zufeben; und da man eintretendenfalls vielleicht 
einen offiziellen Beweis für ſein Ableben erlangen 


konnte, wünſchte er daß feine Frau 
beirathen könne, ohn ſich wieder ver⸗ 
kalt. dag fe daf oo Oele gu erbringen 


Bekannt iſt, 
an wohlhabend iſt und Frau Nane 8 
zweſenhett ihres Mannes in ihrem Beruf als 
Sängerin mit Concertgeben 


ihren Lebensunterhalt 
ſuchte. — Herr von Gerlache, dem wir die . 
worturg für dieſe Mittheilung überlaſſen, wirft die 


Frage auf, ob die belgiſchen oder franzöſiſchen 

dieſe ſeltſame Combination von Scheidung Kar Eileen 
verhelrathung geſtatten. Er erklärt das für zweiſel⸗ 
haft. Auch nach preußiſchem Eherecht dürfte die 
Scheidung auf Grund eines Reiſevorhabens kaum 
durchzuführen ſein. (Die Erzählung de Gerlaches 
wird übrigens bereits dementlrt.) 

Nur zwei eigentliche Matroſen waren auf dem 
kleinen „Fram“, Bernt Bernifen der ſich erſt ſpäter 
als 13. Thellnehmer der Expedition anſchloß — ſchon 
für dieſe Verachtung des Aberglaubens gebührt ihm 
Ehre — und Peter Hendrikſen, Beide aus Tromſö, 
erfahren nicht nur in der Essſchiffahrt, ſondern auch 


Am Wappen und Krone. 


Original⸗Roman von La Roſce. 
Nachdruck verboten. 


Zweites Kapitel. 


Es iſt doch am ſchönſten zu Haus“, ſagte Graf 

W Salut is behaglich und lehnte ſich in 
urück. in“, ri i 
15 85 & AA; „Martin“, rief er, „bringe 
er Diener brachte eine 5 
„Was, ſo a 9 2 3 Anzahl. 

r Graf, nahm einen 
nach dem andern und flog alle flüchtig durch. „Ah 
fieh, von wem iſt ders“ lächeite er ſpöttiſch und 
betrachtete ein kleines Couvert mit großer Krone 
und buntem Wappen. Er erbrach es haſtig und 
las den Inhalt, dann legte er es zu den andern 
und ſchüttelte den Kopf. „Das hätte ich von ihr 
doch nicht gedacht. Es iſt ja eine förmliche Liebes⸗ 
erklärung, ein förmlicher Heirathsantrag! Hätte ich 
nicht die Erfahrung meiner Jahre, wer weiß, aber 
d — nein, ich liebe die Ruhe und den Frieden. 
Sie iſt ſehr hübſch, ſehr elegant und hat die ſchön⸗ 
ten Augen, die ich noch ſah, — nein, ich war zu 
fag in meiner Ehe. Ein Weib, welches ſich 
Ah anträgt — ach was, ich gebe ihr gar keine 

ntwort.“ i f 

2 „Herr Graf, der Förſter Röslau bittet, ſeine 
lufwartung machen zu dürfen“, meldete der Diener. 

„Gut, laß ihn eintreten.“ 

Förſter Röslau reichte dem Grafen mit vor 
Kteude leuchtenden Augen die Hand. „Gott ſei 
wien daß Sie endlich wieder da ſind! So lange 
Sie heuer blieben Sie noch nie aus. Wie prächtig 
wie ausſehen, und wie froh wir ſind, Sie endlich 
mäder in unſerer Mitte zu haben. Sie glauben 
hr t, wie Sie uns abgehen. Wo waren Sie denn 
euer gar fo lang, Herr Graf?“ 4 
Au „In Paris, Berlin und zuletzt in München. — 
bind ich bin von Herzen froh, daß ich wieder da 
mik; Und jetzt erzählen Sie, Röslau, wie ſteht es 
nit dem Wild?“ 


„Schlecht, Herr Graf, das heißt, es gäbe genug, 
5 die Wilderer ſind frecher als je. Vor vierzehn 
daß ie en ich einen angeſchoſſen, ich glaube nicht, 


mich irre, es war der Tirolerfranz. Ich 


williger Matroſe und Heizer F. H. Johannſen Dienſte 
thun. Er iſt erſt 29 Jahre alt, ein Mann mit 
akademiſcher Bildung, Staatsbeamter und Reſerve⸗ 
Lieutenant; ſein Eifer für die Sache, welcher er auch als 
tüchtiger Skiläufer und Schütze zu dienen hatte, muß 
ſich als ſehr ausdauernd erwieſen haben, wenn Nanſen 
ihn zum Gefährten erwählte. In ähnlicher Stellung 
wie er mögen noch der Elektriker Nordal und der 
Forſtmann Mogſtad Dienſte geleiſtet haben, Belde 
gute Mechaniker, geübte Sportsmen und Jäger. Der 
zweite Maſchiniſt Lars Peterſen iſt der einzige Nicht⸗ 
norweger auf dem Schiffe, ein Schwede, der aber von 
norwegiſcher Herkunft und in Norwegen Jahre lang 
anſäſſig iſt. Der erſte Mafchinift, Anton Amundſen, 
das älteſte Mitglied der Expedition — er iſt 43 Jahre alt 
—, gehört ſeit langen Jahren der norwegiſchen Marine an 
und erhielt auf vler Jahre Urlaub. Als Stewart 
und Provfantverwalter fungirte Adolf Juell, ein ers 
fahrener Steuermann. Theodor Claudius Jacobſen, 
der erſte Steuermann, der ſchon auf der „Fleur de 
lys“ des Prinzen von Bourbon Etsmeiſter war, 
ſcheint am weiteſten unter Allen gekommen zu ſein; 
als fünfzehnjähriger Knabe ſchon ging er zur See 
und trieb ſich als Arbeiter, Matroſe, Steuermann, 
Robbenfänger in der ganzen Welt herum. 

Die „Gelehrten“ der Expedition ſind nebſt Nanſen 
ſelbſt der Arzt Heinrich Beſſing und Premler⸗Lieute⸗ 
nant Hanſen. Bleſſing, ein Mann von 30 Jahren, 
Kandidat der Medizin, ſelbſtverſtändlich auch ausge⸗ 
zeichneter Sportsmann, hatte die botaniſchen Unter⸗ 
ſuchungen zu leiten; Premier⸗Lieutenant der nor⸗ 
wegtihen Marine Sigurd Scott Hanſen, der jüngſte 
unter den Theilnehmern, denn er iſt erſt 28 Jahre 
alt, übernahm die aſtronomiſchen, magnetlſchen und 
meteorologiſchen Beobachtungen. Keiner dieſer Män⸗ 
ner, jo erfahren fie auch in der Eisſchifffahrt find, 
hat je an einer eigentlich arktiſchen Expedition thell⸗ 
genommen; nur der Name des Schiffskommandanten, 
Otto Neumann Sverdrup, iſt ſchon von früher her 
den Kennern arktiſcher Forſchung bekannt. Künftig⸗ 
hin wird fein Name unter den erſten Polarfahrern 
genannt werden müſſen. 

Nanſen wußte was er that, da er ſein Schiff ge⸗ 
rade dieſem Mann anvertraute; er batte ihn als treuen 
Begleiter auf ſeiner Durchquerung Grönlands von 
Oſten nach Weſten 1888 erprobt. Er iſt ein Mann 
von 41 Jahren, in feinem Aeußeren nicht von nordis 
ſchem Typus; ein Mann mitteler Größe, mit dunk⸗ 
lem Haar und dunklem, kurzem Bart, ſcharf geichnittes 
ner Adlernaſe und ſcharfem Auge, etwas düſterem 
und entſchloſſenem Ausdruck; es mag vielleicht etwas 
finniſches Blut in ſeinen Adern fließen. Er war im 
wilden nördlichen Norwegen als Sohn eines Hof⸗ 
beſitzers geboren, ſchon als Knabe darauf angewieſen, 
ſich mit einer rauhen Natur herumzuſchlagen und das 
Leben des nordiſchen Jägers und Schneeſchuhläufers 
ertragen zu lernen. Als damals Nanſen glücklich über 
das Eis an die Weſtküſte Grönlands gelangt war, 
100 Kilometer von bewohnten Stätten entfernt, ver⸗ 
fertigte Sperdrup aus allerlei Holzſtücken und Segel⸗ 
tuch ein kleines Boot, daß ihn und Nanſen glücklich 
zu Menſchen trug; wer weiß, ob ohne dleſes Mittel 
jene Expedition zu Ende geführt hätte werden können. 
Ene ſolche Natur brauchte der Mann, der den „Fram“ 
durch das Eis glücklich nach Norwegen brachte. 

Weit mehr aber als kühnen Wagemuth und ent⸗ 
ſchloſſene Geiſtesgegenwart müſſen wir von dem 
Manne verlangen, der die Leitung elner ſolchen Expe⸗ 
dition übernimmt, ſoll ſie bleibenden wiſſenſchaftlichen 
Werth erhalten, und in Nanſen wohnt mehr. Wenige 
wiſſen, daß dleſer moderne Wikinger, wie man ihn 


in der arktiſchen Jagd. Neben ihnen ſollte als ni | 


kenne feine Figur, jo groß ift nicht leicht Einer. 
Ich wollte darauf ſchwören, daß er derſelbe Burſch 
war, den ich ſchon im Sommer aufs Korn genom: 
men hatte, Sie wiſſen, als er um die Sennhütte 
der Rottacheralm herumſchlich.“ 

„Haben Sie ihn verfolgt?“ fragte Sondheim. 

„Natürlich, aber obſchon ich ihn auf den Fuß 
geſchoſſen habe, denn er kehrte mir den Rücken zu, 
lief er doch davon.“ 

„So, und weiter?“ 

„Was weiter. Ich habe von dem Kerl nichts 
mehr geſehen noch gehört, er iſt längſt wieder über 
die Grenze. So lange uns die Hände ſo gebunden 
ſind, werden wir der Lumpen auch nicht Herr. Ich 
wollte, ich hätte ihn tüchtig zuſammenſchießen dürfen, 
dann hätten wir wieder für einige Zeit Ruhe.“ 

„Ereifern Sie ſich nicht ſo gewaltig“, begütigte 
Sondheim den aufgeregten Mann, „hat ſich ſonſt 
nichts zugetragen?“ 

„Doch eines, der Doktor iſt gekommen.“ 

„Was iſt es für ein Mann?“ 

„Ein prächtiger, ausgezeichneter Tarocker.“ 

„Das iſt gut“, lachte Sondheim. 

„Und eine Tochter hat er, Herr Graf, das iſt 
ein herziges Frauenzimmer, eine feine Dame, viel 
zu fein für unſer einen, ſonſt könnte es ſein, daß 
ich in meinen alten Tagen noch eine Dummheit 
machte. Dem Lehrer geht es nicht anders, der hat 
ſich auch in Fräulein Ruth verliebt.“ 

„Steht es ſo bei Ihnen, Röslau? Wenn es 
Hochzeit giebt, bin ich doch auch geladen?“ 

Nein, wirklich, Herr Graf, es iſt mein vollſter 
Ernſt, Fräulein Ruth iſt viel zu vornehm für unſer 
einen. Die Zither ſpielt ſie, ſag' ich Ihnen, daß 
mir gleich die Thränen kommen, und ſingen kann 
fie, wie eine Lerche. Sie werden fie ja hören, fie 
ſingt morgen in der Kirche.“ 

„Mein lieber Röslau, Sie erzählen mir immer 
von der Tochter des Doktors, darüber vergeſſen Sie 
die Hauptſache.“ 

„Welche Hauptſache?“ 

„Ob der neue Doktor geſchickt und fleißig iſt, 
ob die Leute mit ihm zufrieden ſind.“ 

„Ja ſo“, ſchmunzelte der Förſter, „Herr Graf, 
das ſind Fragen, die noch verfrüht ſind. Die Ge⸗ 
gend iſt geſund, die Bauern ſind ſparſam, es giebt 
hier nicht viel zu thun für einen Arzt. Ich ſehe 
den Doktor Vormittags ausgehen, ob er indeſſen 


gerne nennt, von Hauſe aus ein friedlicher Doktor der 
Philoſophie und Konſervator des zoologiſchen Inſtltuts 
der Univerſität Chriſtiania iſt. Freilich ſieht er dem 
bebrillten, ſchmetterlingsnetzbewehrten Naturforſcher der 
„Fliegenden Blätter“ wenig ähnlich; auf ſehr langen 
Beinen trägt er einen ſtarken, breitſchulterigen Ober⸗ 
körper, darüber ein unverkennbar germaniſches Haupt 
mit ſchlichtem blonden Haar, ſtarker gerader Naſe, 
ſtarkem Kinn. Er ſieht aus wie Einer, dem Gefahr 
nicht viel anhaben kann, und doch wird man bei 
ſchärferem Zuſehen in ſeinen Zügen das ſinnende 
Weſen des Gelehrten finden. Dieſes Doppelweſen, 
das doch harmoniſch wirkt, kehrt wieder in ſeinem 
ganzen Weſen. Fritjhof Nanſen iſt am 10. Oktober 1861 
auf Fröen bei Chriſtiania geboren, mitten auf dem 
Lande, doch als Sohn eines ſtädtiſch Gebildeten, eines 
Rechtsgelehrten. Die Natur iſt ihm immer nicht 


nur als Objekt gelehrter Forſchung nahe geweſen,, M 


er verkehrte mit ihr auch als leidenſchaftlicher 
Jäger und SE Läufer, auf Segelfahrten und Berg⸗ 
wanderungen; er kennt und liebt vor Allem den 
Norden, das Eismeer. Er hat eine umfaſſende ge⸗ 
lehrte Bildung, er iſt nicht nur in der einheimiſchen, 
ſondern auch in der fremden Literatur daheim, er 
ſchreibt klare und genaue wiſſenſchaftliche Abhand⸗ 
lungen — auch in deutſcher Sprache, der er erſt 
kürzlich die Huldigung brachte — und friſche, an⸗ 
muthige Darſtellungen des Erlebten, er iſt ein guter 
Redner, und dabei welß er ſich in mehr als primitive 
Zuſtände mit unglaublicher Leichtigkeit und wahrem 
Behagen zu finden, ja er kann geradezu erſchrecken 
durch ſeine abſolute Verachtung aller Rückſichten und 
„Vorurtheile“ der zivtlifirten Menſchheit. Nicht nur 
das Leben ſeiner geliebten Eskimos hat er den 
Europäern mit ebenſolcher Wärme vor Augen geführt, 
wie etwa Tacltus das der Germanen ſeinen Römern, 
ſelbſt das noch bedeutend wlldere Leben, welches er 
und ſeine Genoſſen auf dem grönländiſchen Binneneis 
führten und das ſelbſt feinen beiden Lappen eln 
bischen arg erſchien, ſchildert er mit kräftigem Be⸗ 
hagen der Erinnerung. Nanſen iſt kein Prahler, er 
hat es auch nicht nöthig, die Gefahren feiner Unter⸗ 
nehmung beſonders auszuſchmücken, aber jene Ver⸗ 
wegenbett, welche fo Viele in die nordiſchen Elswüſten 
zieht, wohnt auch in ihm, nur im Schach gehalten 
durch eine große Umſicht. 

Nanſen und Johannſen erbauten ſich bekanntlich 
eine Hütte aus Erde, Steinen und Moos und deckten 
Walroßfelle als Dach darüber. Ihre Nahrung war 
Walroß⸗ und Bärenfleiſch. Beide befanden ſich wohl⸗ 
auf; fie ſchliefen faſt die ganze Zeit hindurch und 
machten wenig Bewegung. Nanſen hatte an Gewicht 
um zwanzig Pfund zugenommen. Dle Temperatur 
der Hütte war immer über Null und das Leben recht 
bequem. Als der Frübling kam und offenes Waſſer 
im Südweſten brachte, ſuchten Nanſen und Johannſen 
ihren Plan auszuführen, das Meer bis Spitzbergen 
mit Schlitten und Kajaks zu traverſiren. Als ſie zur 
Südküſte der Inſel gelangten, höcten ſie eines Tages 
Hundegebell, am nächſten Tage Gewehrſchüſſe. Nanſen 
ging auf die Suche und fand die Jackſon⸗Expeditlon. 
Die Mitglieder derſelben befanden ſich in ihrem Haufe 
und glaubten, als ſie durch die Fenſter den ſich an⸗ 
nähernden Mann fahen, es jet ein Ueberlebender vom 
Sch e ffe „Windward,“ welches fie erwarteten und ſchon 
für verloren hielten, oder ein ſchiffbrüchiger Walroß⸗ 
jäger. Nanſen und Johaunſen fanden, wle bekannt, 
bet Jackzon eine ungemein herzliche Aufnahme. 


Vermiſchtes. 
— Unklare Familienverhältniſſe. 


Die Mün⸗ 


Krankenbeſuche macht, bezweifle ich, ich weiß nur, , 


daß Fräulein Ruth“ — 

„Wieder das Fräulein“, lachte der Graf. 

„Fräulein Ruth begegnete mir vor langer Zeit, 
als ſie ein Fläſchchen Medizin der Paulusbäuerin 
hinauftrug, ſo viel ich aber von Philomele hörte, 
iſt ihre Mutter wieder ganz geſund.“ 

„Was iſt jetzt mit der ſchönen Philomele“, er⸗ 
kundigte ſich der Graf, „iſt an dem Gerede etwas 
Wahres, daß ſie mit dem Tirolerfranz ein Verhält⸗ 
niß hat?“ 

„Daß er im Sommer immer auf ihrer Alm zu 
finden war, das iſt ſicher, ob aber aus Liebe zum 
Mädchen, das iſt eine andere Frage. Ich glaube 
immer, es war nur ein Vorwand, denn auf dem 
Rottacherberg halten ſich die Wilderer von der jen⸗ 
ſeitigen Grenze am liebſten auf. Die Philomele 
gefällt mir überhaupt gar nicht mehr.“ 

„Wie“, rief Sondheim, „fie iſt doch die Schönſte 
in der ganzen Gegend. Dieſer Wuchs, die regel⸗ 
mäßigen Züge, und ihre Augen funkeln wie —“ 

„Die einer Teufelin,“ unterbrach ihn der Förſter. 
„Fräulein Ruth —“ g 

„Schon wieder Ruth,“ rief Sondheim neckend. 

„Ja, ſie giebt den Mädchen hier Unterricht im 
Nähen und Stricken. Auch Paulus Philomele iſt 
eine Zeit lang heruntergekommen, die hat aber das 
Nähzeug auf den Boden geworfen und gerufen, daß 
ſie leichter eine Flinte als Nadeln handhaben könnte. 
Wenn ſie eine wirkliche Liebſchaft mit dem Franz hat, 
dann wird es noch eine böſe Geſchichte, denn der 
alte Paulus giebt ſeine einzige Tochter keinem ſo 
armen Burſchen, wie der Franz einer iſt.“ 

„Das Mädchen kann auch noch warten,“ meinte 
Sondheim, „erſt muß die Hochzeit der Doktorstochter 
gefeiert werden. Nicht Röslau?“ 

„Ich wüßte nicht, wen das Fräulein hier heirathen 
könnte, ihre Mutter hat mir zwar einmal erzählt, 
daß ein junger Doktor Fräulein Ruth holen werde, 
mir kommt ſie aber nicht ſo vor, als ob ſie eine 
heimliche Liebe im Herzen hätte, ſie iſt immer friſch 
und munter. Der Doktor hat ihr all die Zeit, daß 
ſie hier iſt, noch keine Zeile geſchrieben.“ 

„Woher wiſſen Sie denn das, Röslau?“ 

„Von der Mutter, fie hat es mir ſelbſt geſagt.“ 

„Dann haben Sie deſto mehr Hoffnung,“ ſpöttelte 
Sondheim. > 

„Ach, Herr Graf, ich ſage es Ihnen ja ganz 


Bruder.“ 


chener „Jugend“ erzählt folgende Anekdote: Auf einem 
Hofball läßt ſich Sereniſſimus das neu in die Geſell⸗ 
ſchaft eingeführte Fräulein vom Storch vorſtellen und 
beehrt fie mit einer huldreichen Anſprache. Sereniſſi⸗ 
mus: „M. m.. meln gnädiges Fräulein, ich 
ä . bin außerordentlich erfreut, in Ihnen die Tochter 
eines ſo alten und hochangeſehenen Geſchlechtes wie 
derer vom Storch zu begrüßen. Danke Ihnen, danke 
Ihnen ſehr. Und ſagen Sie mir noch eins, mein 
gnädiges Fräulein, wie. ä .. wieviel, wenn ich 
fragen darf, wieviel Geſchwiſter ſind Sie?“ — Fräu⸗ 
lein vom Storch: „Drei, Durchlaucht, ich habe noch 
zwei Brüder.“ — Sereniſſimus: „Zwei Brüder. So, 
ſo. Sehr ſchön. Und wo .. wenn ich fragen darf. 
wo befinden ſich Ihre beiden Herren Brüder?“ — 
Fräulein vom Storch: „Der eine iſt anweſend, der 
andere ſteht in Potsdam.“ — Sereniſſimus: „So, ſo. 

. ä. ich danke Ihnen ſehr, mein gnädiges Fräu⸗ 
lein, ich danke Ihnen.“ — Er entläßt ſie huldreichſt. 
Im weiteren Verlauf des Feſtes wird ihm dann auch 
der eine Bruder, Lieutenant vom Storch, vorgeſtellt. 
— Sereniſſimus: „Aeh, äh .. freut mich ſehr. Ich 
hatte ſchon vorhin Gelegenheit, mit Fräulein Schweſter 
zu plaudern. Weiß ganz genau Beſcheid, habe mich 
immer lebhaft für Ihre Familte intereſſirt. Nicht 
wahr: Sie ſind drei Geſchwiſter?“ — Lieutenant vom 
Storch: „Jawohl, Durchlaucht.“ — Sereniſſimus: 
„Und haben noch zwei Brüder?“ — Lieutenant vom 
Storch: „Nein .. Verzeihung, Durchlaucht, nur einen 

“ — Sereniſſimus: „M. ä . wle? 
Ihr Fräulein Schweſter hat mir doch erſt vorhin ge⸗ 
jagt, daß Sie zwei Brüder wären.“ — Lieutenant 
vom Storch: „Ja, gewiß, Durchlaucht: mein Bruder 
in Potsdam und ich.“ — Sereniſſimus (ungnädig): 
„Wie? — Nun, jedenfalls Herr Lieutenant, ich hätte 
nicht gedacht, daß in einem jo alten und hochange⸗ 
ſehenen Geſchlechte, wie derer vom Storch, derartige . . 
ä . unklare Familienverhältniſſe herrſchen könnten. 
Ich danke Ihnen.“ 

— Unter den Patagoniern herrſcht die grauſame 
Sitte, daß die Kinder Vater und Mutter tödten. 
Manchmal kommen die Alten ſelbſt zu dem Schluſſe, 
daß es Zeit iſt, zu ſterben. Meiſtens jedoch erklären 
die Kinder den Eltern, daß ſie eine Laſt für ſie bilden. 
Hat man ſich über den heiklen Punkt geeinigt, ſo 
wird ein großes Feſt veranſtaltet, zu welchem alle 
Verwandten und Bekannten Einladungen erhalten. 
Auf dieſem Feſt wird der Tag der Beſtattung beſtimmt. 
Zu einem patagoniſchen Begräbniß iſt kein Sarg nöthig. 
Die „Leiche“ geht nach dem Beerdigungsplatze. Dort 
angekommen, beginnen dle Trauernden ihre Klagege⸗ 
ſänge, während das Grab gegraben wird. Dann 
nimmt man gegenſeitig Abſchied und der älteſte Sohn 
tritt vor und begräbt ſeinen Vater oder ſeine Mutter 
lebendig. Kein Kind in Patagonien würde diefe Auf⸗ 
gabe einem Anderen zumuthen. Das würde einen 
Makel auf die kindliche Liebe werfen und auf die 
letztere find alle Patagonler ſtolz. Sie glauben an 
ein zukünftiges Leben. Der Todte tritt ſofort in das 
Paradies. Daher kommt es, daß die Batagonter freudig 
ſterben. Im Alter von vierzig Jahren gilt ein Menſch 
gemeiniglich für überflüſſig. Iſt er krank, fo wird er 


aber auch ſchon, ehe er vierzig Jahre alt geworden 
tft, entfernt. 
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& Keussen, Handlung, Cre feld.“ 


Man ſchreibe um Muſter unter genauer Angabe des Gewüunſchten. 


offen, wäre ich um zwanzig Jahre jünger, würde ich 
den Doktor aus dem Sattel heben, aber ſo — mit 
ſechzig Jahren, Herr Graf, iſt es nichts mehr.“ 

„Alter ſchützt vor Thorheit nicht, mein lieber 
Förfter,” ſagte Sondheim und reichte ihm zum Ab⸗ 
ſchied die Hand. 

Vom Fenſter aus ſah er dem Förſter nach und 
fand, daß dieſer ſich ſtrammer hielt als ſonſt. 

Der Schullehrer ſprach ebenſo entzückt von des 
Doktors Töchterlein, er war nur zurückhaltender 
und erzählte dem Grafen mehr von der Mutter als 
von der Tochter. — — 

Der Graf wandte ſich ab und las die anderen 
Briefe, die auf ſeinem Schreibtiſch lagen, da kam 
der Diener wieder und meldete: 

„Herr Doktor Meinroth laſſen fragen, ob Herr 
Graf ſeinen Beſuch empfangen wollen?“ 

„Sehr angenehm,“ ſagte Sondheim, „führe den 
Herrn Doktor gleich zu mir herein.“ 

Doktor Meinroth war ein kleiner, unterſetzter 
Mann. Sein Geſicht war faltig und von bleich⸗ 
grauer Farbe. Sondheim gefielen nur die dunkel⸗ 
blauen Augen des Doktors, die einen lebhaften, 
klugen Geiſt verriethen. 2 2 

„Ich freue mich, Herr Doktor, Sie hier begrüßen 
zu können. Ich wünſche, daß Sie ſich in Thalham 


eimiſch fühlen.“ 

N . hoffe ich hier keinen Verdruß zu 
haben, Herr Graf. Mir gefällt es hier recht gut, 
und auch meine Tochter klagt nicht, aber meine Frau 
vermißt das geſellige Leben von Schwanfelden. 

„Wenn Ihre Frau Karten ſpielen würde, dann 
könnte ſie die Fünfte im Bunde ſein, ich lade Sie, 
Herr Doktor, heute Nachmittag zum Tarock ein, der 
Förſter und der Pfarrer ſind bei der Parthie.“ 

Meinroth verneigte ſich zuſtinmmend. „Darf ich 
mir dann morgen die Freiheit nehmen, Sie zu mir 
zu bitten, Herr Graf?“ 4 ; 

„Mit vielem Vergnügen, empfehlen Sie mich 
Ihren verehrten Damen.“ 

Doktor Meinroth kam ſehr befriedigt heim. 

„Dieſer Graf iſt ein lieber Herr,“ rief er, „ich 
bin nur froh für Euch, er wird Euch ein angenehmer 
Geſellſchafter ſein.“ 

Die Doktorin freute ſich ungemein auf ihren 
hohen Gaſt und backte ihre beſten Kuchen. Ruth 
war ruhiger. Ein alter Herr, dachte ſie, er wird 
uns kaum intereſſiren. 
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Solide Ausführung. 


Andern Tags kamen die Herren, wie verabredet, 
bei Doktor Meinroth zuſammen. 

„Ruth,“ rief die Doktorin, „eile Dich und be⸗ 
grüße den Herrn Grafen, der Tarock hat bereits 
begonnen!“ 

Ruth trug den Kaffee in das Zimmer und 
verneigte ſich vor den Gäſten. 

„Mein Fräulein,“ ſprach Sondheim, ihr die 
Hand reichend, „Sie haben die Bewohner von Thal⸗ 
ham ſämmtlich bezaubert, ſeien Sie uns herzlich will⸗ 
kommen, für eine junge Dame iſt hier allerdings 
wenig Vergnügen. Machen Sie mir die Freude, 
holen Sie ſich Bücher aus meiner Bibliothek. Mit 
Leſen werden Sie ſo manche Stunde im Winter 
angenehm verbringen können.“ 

„Ich werde von Ihrer gütigen Erlaubniß Ge⸗ 
brauch machen,“ erwiderte ſie. 

Förſter Röslau ſah ſchmunzelnd nach dem Grafen. 
Dieſer bemerkte es und lächelte ſtill vor ſich hin. 

Am nächſten Morgen ging Meinroth mit ſeiner 
Tochter nach dem Schloſſe, das hinter einem Hügel 
eine Viertelſtunde vom Dorfe entfernt lag. 

Sondheim führte ſeine Gäſte in ſeine ſehr reich 
ausgeſtattete Bibliothek. 

„Mein Fräulein, hier ſind die deutſchen Autoren“ 
— er zeigte auf eine ſtaatliche Reihe Bände — 
„und hier die Ausländer. Was werden Sie 
wählen?“ 

Sie ſah einen Moment wie fragend auf ihn. 
„Ich bitte Sie, mich bei meinen Landsleuten zu 
laſſen,“ lachte ſie. 

„Das freut mich, ich bin ganz Ihrer Meinung, 
daß unſere Autoren nicht ſchlechter ſind, als die 
anderen. Wenn Sie hier leſen wollen, wird Sie 
niemand ſtören.“ 

„Ich nehme Ihr Anerbieten dankend an,“ ſagte 
ſie. 

Seitdem kam ſie jeden Nachmittag auf's Schloß 
in die Bibliothek. Sie nahm ein Werk und ſetzte 
ſich damit an eines der großen, hohen Spitzbogen⸗ 
fenſter. Oft ließ fie das Buch in den Schooß 
ſinken und ſah in den Garten hinaus. Sie ſah 
nur blätterloſe Bäume und Hecken, ein mit Brettern 
zugedecktes Baſſin und eine leichte Schneedecke auf 
dem weiten Raſen. Die Wege waren ausgeſchaufelt, 
und da wanderte der Graf, die Hände auf den 
Rücken gefaltet, umher. Sie beobachtete ihn. Eine 
ſtattliche Figur, dachte ſie, es iſt etwas Nobles, 
etwas Ariſtokratiſches an dem Manne. Sie wandte 
ihr Auge von ihm und ſah nachdenklich auf das 
große, in Holz geſchnittene Wappen, das oberhalb 
der Thüre der Bibliothek angebracht war. Sie hatte 
immer eine Vorliebe für Wappen gehabt, es iſt 
etwas Schönes. In die herbſtliche Natur hinaus⸗ 
ſtarrend, überließ ſie ſich ihren Gedanken. Sie be⸗ 
faßte ſich mit dem Grafen, der ihr ein eigenthüm⸗ 
liches Intereſſe abgewonnen hat. Plötzlich ſtand 
vor ihrem inneren Auge die hohe ſchlanke G.ftalt 


erhält Jedermann eine reichhaltige Muſterauswahl von 
Berrenſtsffen und Damenſtoffen 


Glatte, faconirte, und 
seidenbeſtickte Damentuche 
ver Meter boppelbreit 85 Pfg., 1 Mk. 205 
1 Mk 60 Pfo. 
Lichtfarbene Ballſtoffe, 25 
per Meter 75 Pfg., 1 Mk. 1 Mk. 60 Pfg. | 
1 Mk. 80 Pfg. 8 
Reinwollene Foulés, 75 
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1 Mk. 60 Pfg., 2 Mk. bis 3 Mt 
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. 1 Mk. 40 Pfg. 2 Mk., 3 Mk 
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acquards, Mohair 
per Meter 1 Mk., 


Schwarze und weihe 
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ber Meter 1 Mk., 
Gediegene, reinwollene 
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per Meter 1 Mk. 10 Pfg. bis 3 Mk. 
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Die billigſten und beſten 
Bierdruckapparaie 


liefert in verſchiedenen Größen und nach 
verſchiedenen Syſtemen 
A. Krause, Zempelburg. 
Katalog gratis und franko. 


Viel Vergnügen 


(auch guten Nebenverdienſt) bereiten 
unſere tauſendfach als vorzüglich an⸗ 
erkannten photographiſchen 
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Hand-Apparat,Triumph‘ 
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Momentaufnahmen ze. 
ohne Vorkenntniſſe prächtige, ſcharfe 
Bilder fertigen. Kein Spielzeug!! 
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photographiſche Apparate, Utenſilien ꝛc. 
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g. 
Burckhardt & Diener, 
Hohenſtein 48, Sachſen. 
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Durch einen Druck auf das Inſtrument, 
das man bequem in die Taſche ſtecken 
kann, ertönt zu aller Verwunderung 
deutlich: „Mama“, und Niemand er⸗ 
räth, wo der kleiue Schreihalz ſteckt. 
Gegen Einſendung von , 1, 20 in Brief⸗ 
marken erfolgt Frankolieferung. 
H. C. L. Schneider, Berlin W. 
Frobenſtraße 26. 
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des jungen Doktors. Eine Blutwelle ſchoß ihr in 
die Wangen, und ihr Herz klopfte raſcher. Ob er 
wohl nie mehr an fie denkt, welch' ein Zauber doch 
in ſeiner Stimme lag, wenn er „Ruth“ ſagte. Sie 
legte ihre Hand vor die Augen, als gälte es auch 
die letzte Erinnerung an einen ſchönen Traum weg⸗ 
zulöſchen. Wieder wandte ſie den Kopf dem Garten 
zu, aber der Graf war nicht mehr zu ſehen. Er 
wird zum Tarock in dem Pfarrhof ſein, dachte ſie, 
es iſt ſchön von ihm, daß er mich hier nicht auf⸗ 
ſucht, ſo bin ich ganz ungeniert, wie daheim. Mein 
Gott, wenn ich ein ſolches Heim hätte! — wenn 
ich die Herrin dieſes Schloſſes wäre! — Wenn ich 
— ſie warf das Buch haſtig auf den Tiſch und 
ſtand auf. Dieſer Roman iſt ſchuld, daß ihr ſo 
unſinnige Gedanken kommen, welch' eine Macht 
doch ſolche Erzählungen auf ihre Phantaſie aus⸗ 


üben! Wenn der Herr Graf die thbrichten Ge- 
8 ahnte. Sie verließ das Schloß und kehrte 
eim. 


Die Mutter erzählte ihr, daß der Herr Graf, 
bevor er in den Pfarrhof ging, einige Minuten bei 
ihr war und ſie grüßen laſſe. 

„Wie ſonderbar,“ ſagte fie, „er hätte doch feinen 
Gruß ſelbſt beſtellen können, als Du im Schloſſe 
warſt. Haſt Du ihn denn nicht geſehen?“ 

„Nein, ja, das heißt vom Fenſter aus, als er 
ſeine Promenade im Garten machte.“ 

„Denk Dir, Ruth, was der Förſter glaubt, er 
meint, der Herr Graf ſei auf dem Wege, ſich in 
Dich zu verlieben. O Kind, welches Glück, wenn 
ich ſagen könnte, meine Tochter, die Frau Gräfin!“ 

„Ich bitte Dich um Goltes willen, Mama, rede 
keinen ſolchen Unſinn,“ ſagte Ruth und legte ihre 
Hand auf den Mund der Mutter. 

„Laß nur, ich will Dir ſagen, was der Förſter 
noch alles erzählte. Du wirſt zwar ſpotten, weil 
Du nicht daran glaubſt, es iſt aber doch ſo. Frau 
Bonglau prophezeite eine Reiſe; die iſt eingetroffen, 
und die Hochzeit — — 

„Ja,“ höhnte Ruth, „ein Wittwer und ein Kind.“ 

„Der Graf iſt Wittwer.“ 

Ruth wurde ernſt. „Mama, ich bitte Dich, 
mach Dir keine ſolchen Gedanken.“ 

„„Dieſe Gedanken hat auch der Förſter,“ fuhr 
die Doktorin eifrig fort. „Höre, was er noch alles 
erzählte. Der Graf iſt in der erſten Ehe nicht 
glücklich geweſen. Er hat dem Drängen ſeines 
Vaters nachgegeben und ſich mit einer vornehmen 
Dame vermählt, die er aber nicht liebte. Er mußte 
heirathen, er iſt der letzte ſeines Stammes, mit ihm 
ſtirbt die Familie aus, und das ganze Sondheim⸗ 
ſche Vermögen geht auf eine fremde Familie über. 
Ein Jahr nach ſeiner Vermählung wurde ihm auch 
ein Knabe geboren, der aber bald wieder ſtarb. 
Seitdem lebte er eigentlich von ſeiner Gemahlin 
getrennt, er war die meiſte Zeit hier, während ſie 
in Paris eine große Dame ſpielte. Der Förſter 


ſagte, weil er ſo unglücklich mit der Frau war, 
habe der Graf eine gewiſſe Scheu vor einer Wieder⸗ 
vermählung gehabt, trotzdem habe er immer noch 
Heirathsgedanken, und deshalb gehe er auch jedes 
Jahr einige Zeit von hier fort. Er hat aber bis⸗ 
her noch keine paſſende Dame gefunden, der er die 
Ruhe ſeines Lebens anvertrauen möchte. Du ſiehſt 
alſo, mein Kind, daß die Prophezeiungen der Frau 
Bonglau ſich leicht erfüllen könnten; denn wenn der 
Graf doch noch heirathen will, ſo wird ſein Auge 
auf Dich fallen, Du biſt jung und hübſch und ge⸗ 
bildet, wie kaum eine Dame ſeines Standes es iſt. 
O, gebe Gott ſeinen Segen, daß aus der Heirath 
etwas wird!“ : 

Die Worte der Mutter gingen ihr nicht mehr 
aus dem Sinne. Wenn ſie doch recht hätte! — 
Wenn ein jo unerhörtes Glück wirklich ihrer wartete! 
Dann dachte ſie wieder an Wirkheimer, ſie hatte 
ihn geliebt. Sie würde glücklich geweſen ſein, wenn 
ſie ihn hätte achten können, er ſelbſt aber hatte ihre 
Liebe zu ihm getödtet. — Nie mehr wollte ſie an 
ihn denken, ſie hatte ſich zu bitter in ihm getäuſcht. 
Ihre Charaktere waren gänzlich verſchieden. Ruth 
haßte nichts mehr als ſein unſtätes Liebesgetändel. 
Das würdige ernſte Weſen des Grafen gefiel ihr. 
Der arme Mann, er war alſo mit ſeiner erſten 
Gemahlin nicht glücklich. — Er hat ſo liebe, gute 
Augen, und dann — ein Graf — nein, ein ſolches 
Glück wäre zu groß. 

Sondheim war jetzt immer zerſtreut beim Tarock. 
Er ſah öfters auf den Doktor, ſeine Tochter iſt 
ihm gar nicht ähnlich, dachte er, ſchön iſt ſie nicht, 
aber doch ſo begehrenswerth. Wenn er nur nicht 
ſo alt wäre — ob ſie ihn wohl gern haben könnte? 
Die Doktorin erzählte, daß der junge Arzt, welcher 
ihren Mann aus Schwanfelden vertrieben hat, ſich 
5 Ruth bewarb. Sollte ihr Herz bereits gewählt 
haben? 

„Herr Graf, Herr Graf, was werfen Sie denn 
da?“ rief der Pfarrer, „Sie mußten doch wiſſen, 
daß ich keinen Trumpf mehr habe. Der Förſter 
hätte feinen Solo gründlich verloren, wo haben Sie 
heute Ihre Gedanken? Beim Spiele ſicherlich nicht.“ 

Sondheim erröthete, als der Förſter ihn lachend 
anſah. „Ich weiß, an was der Herr Graf denken, 
ja, ja, es entgeht keiner ſeinem Schickſal.“ 


Drittes Kapitel. 


Es war Sonntagsmorgen, Ruth ſtand vor dem 
Spiegel mit verdroſſenem Geſichte. Sie hatte An⸗ 
fangs geglaubt, in dem kleinen Bauerndorfe keiner 
modernen Toilette zu bedürfen und nun ärgerte ſie 
ſich über den altmodiſchen, vorjährigen Hut. Der 
Graf wird in der Kirche ſein, dachte ſie ſich. Doch 
horch, Schellengeläute! Richtig, er kam im Schlitten 
gefahren. Sie eilte ans Fenſter und ſtieß einen 
Ruf der Ueberraſchung aus. Im offenen Schlitten 
ſaß in einen Pelzmantel gehüllt Doktor Wirkheimer. 
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Er fuhr bis zum Gaſthaus, dort ſah ſie ihn ein⸗ 
treten. „Mein Gott!“ ſeufzte ſie, während ihr Herz 
heftig klopfte, „was will er hier?“ Dann lief ſie 
raſch entſchloſſen über die Straße in die Kirche 
Vor dem Hochaltar war der reichgeſchnitzte Betſtuhl 
der Schloßherrſchaft mit einer rothen Sammetdecke 
belegt. Ruth bezwang ſich, ihre Gedanken zu ſam⸗ 
meln, da kam der Graf aus der Sakriſteithüre, ſah 
zu ihr auf und nickte ihr grüßend zu. 

„Fräulein Meinroth, einſetzen!“ flüſterte ihr der 
Lehrer zu. 

Sie ermannte ſich und ſang; es ging ihr aber 
wie dem Grafen beim Kartenſpiel, ihre Gedanken 
weilten anderswo. 

Nach dem Gottesdienſte erwartete ſie Sondheim 
vor der Kirche. 

„Fräulein Ruth, darf ich Sie bitten, mit mir 
zu gehen, es iſt heute ein ſo köſtlicher Tag, und es 
ſpricht ſich leichter im Freien.“ 

Der Förſter ließ das Paar an ſich vorüber und 
verbarg unter einer tiefen Verbeugung ſein trium⸗ 
phirendes Lächeln. 

Als Sondheim außerhalb des Dorfes war, bot 
er der erſtaunten Ruth ſeinen Arm. Sie war 
ſchweigend neben ihm her gegangen, ein Gedanke 
hatte den andern verdrängt. Was wird er ſie fragen? 
— Sollte die Mutter Recht haben? — Warum war 
Wirkheimer gekommen? — Was ſoll ſie antworten, 
wenn der Graf — — —“ 

„Sie ſind heute ſo ſtill, Fräulein Ruth, das bin 
ich an Ihnen garnicht gewöhnt. Sind Sie mir 
böſe, daß ich mir erlaubt habe, Sie zu bitten, mit 
mir zu kommen?“ 

„O nein, Herr Graf!“ 

„Darf ich ſprechen?“ 

Sie nickte zuſtimmend mit dem Kopfe, den ſie 
raſch ſenkte, als fie das Auge des Grafen jo zärtlich 
auf ſich gerichtet ſah. 

„Ahnen Sie nicht, was ich auf dem Herzen 
habe? Bitte, ſchauen Sie mich an. Wiſſen Sie, was 
ich von Ihnen verlange?“ 

„Sie ſchwieg, fie ſchämte ſich zu lügen und konnte 
ihm doch nicht antworten. Sie achtete und ehrte 
ihn, ſie hatte vom Pfarrer, vom Förſter und vom 
Lehrer nur Gutes von ihm gehört, er war von allen 
Menſchen der Gegend geliebt. Er bot ihr einen 
glänzenden Namen und Reichthum an; durfte ſie 
das annehmen? Was konnte ſie dafür geben? 5 

„Fräulein Ruth, ich kenne Sie zwar noch nicht 
lange, aber — ich liebe Sie und bitte Sie, meine 
Frau zu werden.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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